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Kapitel 1 - NICOLE

Der kahlköpfige, schwergewichtige Mann, der mich durch die Brick Lane im Osten Londons verfolgte, war viel schneller, als ich gedacht hatte.

Sein keuchender Atem klang laut in meinen Ohren. Ich vermutete, dass er unbedingt seine fette Ledergeldbörse zurückhaben wollte, die ich ihm aus der Tasche gestohlen hatte.

Er hätte eben damals nicht so ein Idiot sein sollen.

Wir ernten, was wir säen, Karma ist eine Bitch und so weiter. Der Drecksack hatte eine Menge Karma dafür angesammelt, dass er mit seinem Drogenhandel und seinen skrupellosen religiösen Machenschaften die weniger Glücklichen und Unterdrückten ausgenutzt hatte. Er hatte einen Freund von mir abgezockt, indem er ihm die Gunst von Gott Apollo versprach, wenn mein Freund dem Tempel tausend Pfund übergab, und das würde ich nicht hinnehmen.

Niemals.

Es war nicht so einfach, die Gunst eines Gottes zu erlangen, aber es gab immer Schwache, Verletzliche und Verzweifelte, die das glauben wollten. Und es gab immer hinterhältige Leute, die ihre Hoffnungen auszunutzen versuchten.

Ich rannte den Bürgersteig hinunter, meine Doc Marten-Stiefel klatschten auf dem Pflaster, während ich den Kunden auswich, die aus den Geschäften und Cafés kamen. Als ich über ein Plakat sprang, das die Tagessuppe verkündete, warf ich einen Blick über meine Schulter auf meinen Verfolger. Er war nicht so flink wie ich und prallte gegen dasselbe Plakat, so dass es auf die Straße geschleudert wurde. Der Mann war so geschickt wie ein Bulldozer.

Er schnaufte so stark, dass ich überrascht war, dass kein Dampf aus seinen Ohren oder seiner Nase kam.

Ein Hupen ertönten, als ich mich auf die Straße wagte, und ich wurde fast von einem kirschroten Mini Cooper überfahren, der in der belebten Gegend viel zu schnell fuhr. Zum Glück war es nicht Sonntag, sonst wäre die Straße voller Menschen und Autos gewesen - die Leute hätten sich wie Sardinen in die Fahrzeuge gequetscht. Bei so viel Verkehr hätte ich nicht so frei laufen können, wie ich es jetzt tat.

Der Sonntag war für Freundschaften und Gebete an nicht existierende Götter gedacht, nicht für Kleinkriminalität.

Beim Überqueren der Straße vergrößerte sich mein Vorsprung auf meinen Verfolger. Der Übeltäter hatte nicht so viel Glück und musste warten, bis einige Fahrzeuge vorbeigefahren waren, ehe er die Straße überqueren konnte. Meine Geschwindigkeit nahm zu; ich war nicht einmal erschöpft. Laufen war mein Ding. Ich konnte schon immer schnell laufen, ohne zu ermüden. Im Gegenteil, wenn ich so richtig loslegte, fühlte ich mich beschwingt und lebendig; die Muskeln meiner Beine wurden warm und stark, und meine Atemzüge schnell und präzise.

Meine Freundin Pinky sagte immer, mein natürliches Lauftalent sei eine meiner Superkräfte. Die andere war die Fähigkeit, mit der Athletik eines Pferdes über Dinge zu springen. So wie ich es jetzt tun musste, als eine große Limousine plötzlich aus einer Seitenstraße kam. Mein Fuß traf die Motorhaube und ich sprang darüber, genau wie in einem Film. Ich spürte den Aufprall nicht einmal, nur mein Adrenalin.

Ich zeigte einem Jungen, der mich von einer Bank aus anstarrte, wo er mit seiner Mutter ein blaues und lila Eis aß, die Daumen nach oben und lief weiter.

Nachdem ich um die Ecke gebogen war und den Bruchteil einer Sekunde nachgedacht hatte, beschloss ich, dass ich weit genug vor ihm war. Ich konnte in eine der staubigen Backsteingassen flüchten, ohne dass er mich sehen würde, und abwarten, bis ich zu meiner Wohnung zurückkehren konnte. Der Trick war, dass ich aufpassen musste, nicht in einer Sackgasse zu landen. Das Letzte, was ich wollte, war, Nase an Nase mit diesem Kerl zu enden.

Er war vielleicht nicht sehr schnell und er war definitiv nicht in der besten Form, oder überhaupt nicht, aber er war viel größer als ich. Wahrscheinlich doppelt so groß wie ich, vielleicht sogar dreimal.

Auf halber Strecke der Gasse drückte ich mich an die Backsteinmauer neben einer großen Metallmülltonne - der Geruch von verfaulten Dingen kitzelte meine Nase und ich musste mich fast übergeben. Leider hatte ich eine lange und unangenehme Vorgeschichte mit Mülltonnen, denn als ich das erste Mal auf der Straße gelebt hatte, suchte ich immer nach Essen darin. Meine Hand flog zu meiner Nase, um sie vorsichtshalber zu bedecken.

Ich beobachtete die Gassenöffnung und sah nach ein paar Minuten, wie der Typ daran vorbeirannte. Ein leises Kichern entkam mir, als ich mich von der Wand wegdrückte und auf die gegenüberliegende Öffnung zuging, um die Gasse zu verlassen. Doch bevor ich auf die Straße treten konnte, kam eine große Gestalt um den Stein herum. Verdammt! Er muss wie ein Bastard gerannt sein, um mich auf der anderen Seite zu erwischen.

"Hab ich dich", grunzte er und streckte seine dicken Arme aus.

Ich riss meinen Arm aus seinem Griff, wirbelte herum und rannte los. Seine Hand schnappte nach mir, seine Finger streiften meinen Kopf, aber er bekam mich nicht zu fassen. Ich sprintete zurück in die Gasse, gerade als ein großer Lieferwagen am anderen Ende der Gasse ankam und mir den Weg versperrte. Es gab kaum genug Platz, um an beiden Seiten entlang zu laufen, also beschloss ich, mich auf Hände und Knie fallen zu lassen und unterzutauchen. So konnte mir der Typ nicht mehr folgen.

Aber ich war nicht schnell genug.

Der Typ schnappte sich mein Bein und zerrte mich unter dem Lkw hervor. Ruckelnd und strampelnd versuchte ich, wieder unter den Lkw zu kommen, aber er war stark und schließlich war ich ihm ausgeliefert. Sein Fuß traf mich mit voller Wucht in die Rippen und trieb mir einen Großteil meines Kampfgeistes aus.

"Gib mir mein Portemonnaie!"

Ich bat ihn leise, mir eine Minute Zeit zu geben und hielt meine Hand hoch, während ich nach Luft schnappte. Schließlich gelang es mir, mich an der Mauer abzustützen und auf die Beine zu kommen. Als ich stand, rieb ich mir die Seite und sah meinen Angreifer an.

"Du hättest mich nicht treten müssen."

"Ich musste es tun. Damit du lernst."

Gut, da hatte er vielleicht recht, aber das wollte ich ihn nicht wissen lassen. Und wer war er, dass er entscheiden konnte, was ich lernen musste?

Er streckte seine kräftige Hand aus. "Jetzt sei ein braves Mädchen und gib mir meine Brieftasche. Ich weiß, dass du sie geklaut hast."

Mit einem schweren Seufzer kramte ich in der Seitentasche meiner schwarzen Cargohose und zog seine Brieftasche heraus. Meine andere Hand berührte leicht sein Handgelenk, als ich sie in seine Handfläche legte. "Tut mir leid, Kumpel. Nichts für ungut."

Ein Grunzen entwich ihm, als er seine Brieftasche öffnete, um sicherzugehen, dass ich nichts von seinem Geld oder seinen Kreditkarten genommen hatte. Ich hatte keine Zeit dafür gehabt.

"Ich sollte dir die Zähne ausschlagen, weil du mich beklaut hast."

Ich biss mir auf die Unterlippe, um mir das Kichern über die Bemerkung mit den Zähnen zu verkneifen, da ihm vorne zwei fehlten. Das Lachen verbarg einen Anflug von Wut. Er war nicht in Versuchung, mich zu schlagen, weil er noch wütend war. Nein, er war in Versuchung, mich zu schlagen, weil er es konnte.

Zufrieden schob er sein Portemonnaie zurück in seine Jackentasche, die gleiche, aus der ich es genommen hatte. "Und jetzt verschwinde von hier. Und ich will dein Gesicht in dieser Gegend nicht mehr sehen."

"Ach, komm schon. Mein Lieblingscurryhaus ist gleich um die Ecke", erwiderte ich mit einem schiefen Grinsen.

Seine Hand hob sich, als wollte er mich ohrfeigen, aber ich wich zurück.

"Schon gut, schon gut", sagte ich. „Du hast dich klar ausgedrückt."

Anstatt an ihm vorbeizugehen und die Gasse auf diese Weise zu verlassen, quetschte ich mich neben den Lkw und schlurfte an der Mauer entlang, bis ich auf die angrenzende Straße hinauskam. Ich joggte hinüber und wich einem Typen auf einem Moped aus, während ich lachte und meine Jackentasche abtastete - ich hatte die goldene Rolex hineingeschoben, nachdem ich sie dem krummen Mann vom Handgelenk genommen hatte, als ich seine Brieftasche zurückgab. Ich wollte weit weg sein, bevor er das Fehlen seiner Uhr bemerkte.

Nach einem Zwischenstopp beim örtlichen Pfandleiher, um die Rolex zu verkaufen, bekam ich fünfzehnhundert Pfund dafür, womit ich die Miete und das Essen für den Monat bezahlen konnte. Dann kehrte ich in meine Wohnung zurück, zufrieden mit dem Tausch.

Meine Wohnung war eine Einzimmerwohnung über einem chinesischen Restaurant, die ich mir mit drei anderen Leuten teilte, darunter Pinky. Ich hatte Glück, dass ich überhaupt eine Wohnung hatte, denn vor fast einem Jahr schlief ich noch auf der Straße und wusste nicht, wie ich dorthin gekommen war.

Ein paar flüchtige Erinnerungen an Eltern, mit denen ich mich nicht verstand, und daran, dass ich aus ihrem Haus geworfen worden war, waren mir geblieben, aber wenn ich genau darüber nachdachte, konnte ich mich nicht erinnern, warum oder wo ich ursprünglich gelebt hatte. In gewisser Weise war es so, als hätte mein Leben gerade erst begonnen, als ich in einem verschlossenen Lagerhaus aufwachte und auf einem Stück schmutziger, alter Pappe schlief. Ich hatte nur meine Kleidung, eine kleine Tasche, etwas Essen und Wasser, eine alte Taschenuhr an einer Kette und ein Wegwerfhandy gehabt.

Nicht, dass ich mich an die Telefonnummer meines Zuhauses oder die meiner alten Freunde erinnern könnte.

Zuerst war ich in eine Klinik gegangen, um mich untersuchen zu lassen, weil ich dachte, ich hätte vielleicht einen Unfall oder ein Kopftrauma erlitten, aber der Arzt konnte nichts feststellen. Sie hatten mich sogar für kerngesund erklärt. Ich dachte auch darüber nach, zur Polizei zu gehen, um herauszufinden, ob ich eine vermisste Person war, aber ich hatte es nicht so mit Autoritäten. Schließlich beschloss ich, dass alles, was in meiner Vergangenheit passiert war, der Vergangenheit angehörte und ich in gewisser Weise frei war, ein neues Leben zu beginnen.

Das tat ich also.

Ohne Ausweis oder irgendwelche Unterlagen war es jedoch schwer, einen regulären Job zu bekommen, sodass ich gezwungen war, alles zu tun, was ich konnte, um Geld zu verdienen und für mich zu sorgen.

Als ich die Wohnung betrat, saßen Pinky und meine andere Mitbewohnerin Claudia mit unseren Freunden Rico und Pete auf dem Sofa und sahen fern. Das war ein normaler Vorgang.

"Hey, Nic." Pinky winkte mir zu und blickte kaum vom Bildschirm weg. Wenn sie den Schmutz auf meiner Kleidung bemerkt hatte, sprach sie es nicht an. Jedenfalls war es nicht das erste Mal, dass ich etwas schmutzig von der Straße zu unserer Wohnung zurückkam.

Ich warf meine Jacke auf die Lehne eines Küchenstuhls, holte eine Limonade aus dem Kühlschrank und ging zurück ins Wohnzimmer, wo ich mich auf den Boden neben Claudias Beine setzte. „Was schaut ihr da?" Auf dem Bildschirm stand ein Reporter inmitten eines Wohnkomplexes, der nur noch aus Trümmern bestand, so als hätte eine Bombe ihn zerstört. „Sind das die Nachrichten?"

"Es ist so verrückt", erklärte Claudia. "Ich glaube, es gab ein paar Erdbeben in Pecunia, Kios und ein paar anderen Städten an der Küste, aber sie können nicht herausfinden, warum. In diesem Teil der Welt hat es noch nie Erdbeben gegeben."

"Wahrscheinlich Fracking. Das Zeug macht alles kaputt." Ich nahm einen Schluck von meiner Limonade und genoss das spielerische Brennen der Bläschen in meiner Kehle.

Als ich dem Reporter dabei zusah, wie er durch die zerstörte Stadt lief, krampfte sich mein Magen zusammen. Plötzlich drehte sich mein Kopf und Übelkeit überkam mich. Schweißperlen bildeten sich auf meinem Gesicht und liefen mir von den Achselhöhlen herunter.

Pinky sah mich stirnrunzelnd an. "Geht es dir gut? Du siehst aus, als würdest du krank werden."

"Ja, ich glaube, ich bin einfach nur müde." Ich nickte. "Ich werde mich hinlegen."

"Du hast deine Superkräfte heute wahrscheinlich zu oft eingesetzt", sagte sie mit einem schiefen Lächeln.

Sie war besessen von Superhelden, weil sie sie mit den Göttern verglich. Mit siebzehn konnte sie nur noch über die Götter, Schattenboxen und die Akademie der Götter reden. Pinky konnte es kaum erwarten, ihre Schattenbox zu bekommen und in die Armee der Götter aufgenommen zu werden. Ich hatte es nicht übers Herz gebracht, ihr zu sagen, dass das alles Quatsch war. Es gab keine Götter, keine Akademie und keine mächtige Armee.

Es war eine Lüge, um die Menschen in Schach zu halten, damit sie in den Tempeln beteten. Die Lüge sollte verhindern, dass wir die Welt außerhalb der Gottesdienste zu sehr unter die Lupe nahmen oder schwierige Fragen stellten, die die Machthaber nicht beantworten wollten.

Ich stand auf und ging den kurzen Flur hinunter zum Schlafzimmer. Dort standen zwei Einzelbetten. Pinky und ich teilten uns das Zimmer, während Claudia draußen auf dem ausziehbaren Sofa schlief.

Mein Körper sackte auf die Bettkante, und ich atmete tief ein und versuchte, mich nicht zu übergeben. Sofort wanderte meine Hand in die rechte Hosentasche, wo ich meine alte Taschenuhr aufbewahrte. Mein Daumen fuhr rhythmisch darüber, als ich sie herausnahm; das tat ich immer, wenn ich mich nervös oder unwohl fühlte. Normalerweise gab mir das Halt und ich fühlte mich besser.

Während ich rieb und rieb, begann mein Kopf zu schweben, als ob ich high wäre. Als ich die Augen schloss, blitzten Farben hinter meinen Lidern auf...

Ich ging ins Schlafzimmer und setzte mich auf mein Bett. Ich atmete tief durch und versuchte, mich nicht auf dem Boden zu übergeben. Stirnrunzelnd schaute ich mich um, verwirrt. Hatte ich das nicht gerade erst getan? Hatte ich nicht schon auf dem Bett gesessen?

Seltsam. Ich hielt die Uhr immer noch in der Hand, aber es war, als hätte ich ein ernsthaftes Déjà-vu.

Seufzend legte ich die Uhr auf den kleinen Beistelltisch neben dem Bett - neben die antike, hölzerne Aufziehuhr, die ich im Pfandhaus gefunden hatte, und die kleine Kristall-Sanduhr, die ich vor ein paar Monaten auf dem Markt gekauft hatte. Ich legte mich auf das Bett, drückte das Kissen unter meinen Kopf und drehte mich zu der Uhr um.

Der kleine Zeiger, der sich über die Zahlen bewegte, beruhigte mich. Ich schloss die Augen, als er die Zwölf passierte. Der Schlaf empfing mich mit offenen Armen, aber ich hoffte, dass ich nicht wieder seltsame Träume von fliegenden Teenagern haben würde, die gegen Feuermonster und Kreaturen aus dem Meer kämpften.


Kapitel 2 - NICOLE

Ich sammelte die leeren Biergläser vom Tisch im hinteren Teil der Kneipe auf, wo ein nettes altes Paar ein paar Stunden mit Trinken und Lachen verbracht hatte, und trug sie zurück zur Bar. Der hefige Geruch des Bodensatzes stieg mir sanft in die Nase.

"Hol mir noch ein Bier, ja, Liebes?", rief Joe, ein Stammgast in der Kneipe, mir zu.

Ich war nicht sein Liebes und ihm Bier zu bringen war auch nicht mein Job, aber ich nickte trotzdem.

"Heb deinen Arsch hoch und hol dir dein eigenes Bier, Joe“, brüllte mein Chef Raj ihn von hinter der abgenutzten braunen Theke an, seine schwarzen Haare standen in alle Richtungen ab, weil er ständig damit spielte. "Nicole ist nicht deine Kellnerin."

Mit einem Achselzucken stellte ich die leeren, klebrigen Gläser auf den Tresen. "Das macht mir nichts aus."

"Ich bezahle dich nicht als Kellnerin, sondern dafür, dass du Tische abräumst und dieses Drecksloch aufräumst." Er schenkte mir eines seiner schelmischen Grinsen, die jede Situation auflockerten. Es war ein schrecklicher Job in einer Kneipe, die kaum besser als eine Spelunke war, aber ich mochte meinen Boss wirklich. "Du weißt ja, wie geizig ich bin, sonst müsste ich dir mehr bezahlen.“

"Oh, ich weiß." Ich verdrehte sie Augen so stark, dass mein Gehirn schmerzte.

Im nächsten Moment flog der nasse Lappen, den er in der Hand hielt, auf mich zu. Graue Wassertropfen flogen dabei durch die Luft. "Mach sauber."

Zum Glück fing ich den Lappen auf, bevor er mich ins Gesicht treffen konnte, drehte mich um und ging zurück zum Tisch in der Ecke, um abzuwischen, wobei ich kräftig schrubbte, um die klebrigen Ringe zu entfernen, die die Gläser mit Alkohol hinterlassen hatten.

Ich arbeitete jetzt seit sechs Monaten für Raj im Lucky Ducky Pub, und trotz des lächerlichen Namens machte es mir nichts aus. Ein paar Monate, bevor ich den Job bekam, hatte ich beschlossen, dass Stehlen nicht die einfachste und sicherste Art war, Geld zu verdienen.

Nachdem ich die Rolex von diesem Typen gestohlen hatte, hatte ich eine kleine Auseinandersetzung mit einem kleinen Mafioso namens Fat Matt wegen anderer Sachen gehabt, die ich von einem seiner Mitarbeiter gestohlen hatte. Er war auf der Suche nach mir. Es war wahrscheinlich nicht schwer gewesen, eine Ratte auf der Straße zu finden, die ihn dafür bezahlte, ihm zu sagen, wo ich wohnte. Leider war Claudia diejenige, die an die Tür ging. Sie verbrachte ein paar Tage im Krankenhaus, um sich von den Schlägen zu erholen, die er ihr als Botschaft an mich verpassen hatte lassen.

Ich hatte die Botschaft laut und deutlich gehört.

Schuldgefühle waren ein sehr starker Motivator, also begab ich mich sofort auf die Suche nach ehrlicher Arbeit.

Bei einigen Stellen bekam ich ein Vorstellungsgespräch, das ich sogar mit Bravour meisterte und ich bekam die Chance, in einer billigen Pizzeria am Tresen zu arbeiten. Das hielt allerdings nur ein paar Wochen an, nachdem ich mich über die sexuellen Bemerkungen meines Kollegen aufgeregt hatte. Als er meinen Hintern berührte, legte ich ihn mit einem Schlag auf den Kopf auf den Boden und wurde gefeuert. Das Ironische und Lustige daran war, dass Raj zu der Zeit zufällig in dem Lokal war, sah, was vor sich ging, und mir einen Job in seinem Pub als Kellnerin anbot. Er sagte, ich hätte genau die richtige Einstellung und Stärke, um in seinem Lokal zu arbeiten.

Trotzdem war ich sauer über die ganze Sache, nicht einmal so sehr, weil mein Kollege mir an den Hintern gefasst hatte, sondern weil ich dafür bestraft worden war, dass ich mich gewehrt hatte. Es war nicht fair, aber die Welt war nun mal nicht fair. Das wusste ich besser als die meisten.

Bei Raj verdiente ich einen schrecklichen Lohn, aber wenigstens war es ehrliche Arbeit, und mein Gehalt kam zu dem Batzen Geld hinzu, den ich verdient hatte, als ich noch geklaut hatte. Das war genug, um in meine eigene Wohnung zu ziehen und mich von den anderen zu trennen - ich wollte ihnen nicht noch mehr Ärger machen. Ich würde den Tag nie vergessen, an dem Claudia aus dem Krankenhaus nach Hause kam. Ihr Gesicht war ein Aquarell aus Lila und Grün gewesen.

Pinky weinte sich am Tag meines Auszugs die Augen aus, aber ich wusste, dass ich die richtige Entscheidung getroffen hatte. Ich versicherte ihr, dass sie jederzeit bei mir übernachten konnte, und das tat sie auch von Zeit zu Zeit. Vor allem, nachdem sie achtzehn geworden war und ihre Einladung zur Schattenbox Akademie nicht erhalten hatte. Sie war so deprimiert darüber, dass ich es unterließ, ihr zu sagen, dass Leute wie wir, die Straßenratten, keine Einladungen zu Akademien bekamen.

Nachdem ich den Tisch und die Stühle abgewischt hatte, sammelte ich noch ein paar leere Gläser und Teller ein, stellte sie in den Eimer mit dem schmutzigen Geschirr und machte mich auf den Weg zurück zum Tresen der Bar. Als ich die Wanne abstellte, bemerkte ich, dass ein neuer Mann eingetreten war. Er sah aus wie ein Mittdreißiger mit schütterem blondem Haar und lehnte an der Theke und beobachtete mich. Es jagte mir einen unangenehmen Schauer über den Rücken.

Es gab nichts Besseres als Zeit auf der Straße zu verbringen, um die eigenen Instinkte zu schärfen.

Er nickte mir zu. "Hey, Schatz. Wann hast du Feierabend?"

Ich wollte ihm eine Beleidigung zuwerfen, aber stattdessen ignorierte ich ihn und machte weiter meine Arbeit. Normalerweise funktionierte das. Diese Art von Männern langweilte sich schnell und zog zum nächsten Mädchen weiter. Nicht so dieser.

Offensichtlich hatte er schon ein paar Drinks intus, bevor er ins Lucky Ducky's kam. Er rutschte an der Bar entlang und stieß mich mit seinem Ellbogen in die Seite. "Hey! Ich rede mit dir."

Wenn er etwas bei sich gehabt hätte, das es wert gewesen wäre, es zu stehlen, hätte ich es mir genommen, als kleine Rache für sein Verhalten. Das tat er aber nicht, also hob ich einfach meinen Kopf und warf ihm den angewidertsten Blick zu, den ich aufbringen konnte. Man hatte mir gesagt, ich hätte ein resting Bitchface, aber ich war mir ziemlich sicher, dass mein Ausdruck im Augenblick eher einem Todesengel glich.

Raj schnaubte von der anderen Seite der Bar. "Die würde ich in Ruhe lassen, Kumpel. Sie wird dich umhauen."

"Ich würde gerne sehen, wie sie es versucht", sagte der Mann grinsend.

Er wollte es wirklich so. Ich riss meinen Arm zurück und schlug dem Kerl mitten ins Gesicht. Er fiel rückwärts und landete auf dem Boden. Zu meiner Verteidigung: Er hatte darum gebeten und Raj hatte mich im Grunde genommen ermutigt.

Die anderen Gäste in der Bar johlten und gaben Geräusche von sich, weil sie entweder beeindruckt oder erschrocken darüber waren, wie stark ich war.

Einen Moment später kam Raj um die Bar herum und starrte auf den Mann, der auf dem Boden lag. "Beeindruckend, Nicole, du solltest ein Boxer werden. Ich würde Geld auf dich setzen."

"Es tut mir leid..."

"Muss es nicht. Der Typ hatte es verdient. Das hat doch jeder gesehen, oder?" Er schaute sich bei den anderen Gästen um, und alle nickten zustimmend.

Mein Chef griff über den Tresen, nahm ein Glas, füllte es mit Sodawasser und schleuderte den Inhalt dem Mann ins Gesicht. Der Mann riss die Augen auf, stotterte und rollte sich auf die Seite.

"Alles klar, Kumpel?", fragte Raj. "Du bist gestürzt und mit dem Gesicht gegen den Tresen geknallt." Er half ihm auf die Beine, während ich mich bemühte, nicht auf das Blut zu schauen, das immer noch aus seiner Nase sickerte.

Die Augen des Mannes blickten uns unsicher und verwirrt an. "Ich kann mich nicht erinnern..."

Raj klopfte ihm auf den Rücken. "Es ist alles in Ordnung. Du hast nur zu viel getrunken. Lass mich dir ein Taxi rufen." Mein Chef nahm den Mann am Arm und begleitete ihn zu einem Stuhl in der Nähe der Tür. Als er zurückkam, klopfte er mir beruhigend auf die Schulter. "Es ist alles in Ordnung."

Mit einem Nicken machte ich mich wieder daran, den Tresen und die Gläser zu säubern, und versuchte, nicht daran zu denken, wie leicht es gewesen war, den Kerl auszuschalten. Wie leicht es immer zu sein schien. Das Schlagen. Das Springen. Das Laufen.

Nach einer Weile zeigte Joe auf den Fernseher, der über der Bar hing und stumm geschaltet war. "Hey, mach mal lauter."

Raj nahm die Fernbedienung, die mit Klebeband zusammengehalten wurde, und erhöhte die Lautstärke.

Es war eine Nachrichtensendung über ein großes Feuer in einem Wald bei Pecunia. Ich runzelte die Stirn und erinnerte mich an das letzte Mal, als ich die Nachrichten über diese Stadt gesehen hatte. Die Reporterin befand sich auf einem Parkplatz in der Nähe des großen Parks und sprach mit einem Feuerwehrmann darüber, wie schlimm sich das Feuer ausbreitete und wie merkwürdig es sich verhielt - nicht wie ein normales Feuer.

Dann schwenkte die Kamera nach oben und zeigte drei Personen, einen Mann und zwei Mädchen, die auf den Boden schwebten. Hinter jedem von ihnen waren karmesinrote Flügel ausgebreitet. Ich konnte nicht glauben, was ich da sah. Hinter ihnen schwebte ein riesiger Mann mit riesigen weißen Flügeln.

"Bei den Göttern", krähte Joe.

Bei den Göttern, in der Tat. Ich war nicht leicht zu schockieren, aber ich spürte, wie mir der Mund vor Ehrfurcht offen stand. Es war eine Sache, von Gläubigen über die Götter und die Akademie zu hören, aber es war eine andere Sache, sie tatsächlich zu sehen.

"Verdammt, es gibt sie wirklich", murmelte ich leise.

Joe stand auf, stolperte ein Stück zur Bar und zeigte auf den muskulösen Mann, der versuchte, dem Reporter auszuweichen. "Das ist einer von den Halbgöttern. Das ist Herakles! Er ist so groß wie ein Clydesdale-Pferd."

Ein scharfer Schmerz stach mich plötzlich in die rechte Schläfe. Ich zuckte zusammen und blinzelte die Tränen zurück, die mir in die Augen stiegen. Durch den wässrigen Schleier sah ich, wie die Kamera herumschwenkte, als ein Mädchen mit wilden blauen Haaren, das etwa in meinem Alter zu sein schien und einen schwarzen Overall trug, aus dem Nichts mit einem beunruhigend attraktiven dunkelhaarigen Mann in einem schicken lila Anzug auftauchte. Ihre Flügel waren so schwarz und prachtvoll wie die eines Raben.

Die Reporter waren ganz aufgeregt und eilten zu den Neuankömmlingen hinüber.

Ein weiterer stechender Schmerz traf mich genau zwischen die Augen und ich stolperte ein wenig nach vorne, wobei meine Knie nachgaben. Ich schlug mit der Hüfte gegen einen der Hocker, genau gegen die Tasche, in der ich immer meine Uhr trug, und ein Glas auf dem Tresen kippte um und fiel auf den Boden.

Instinktiv streckte ich die Hand aus, um nach dem Glas zu greifen, obwohl ich wusste, dass ich das auf keinen Fall schaffen würde – doch ich fing es auf.

Es war, als hätte ich mich ein paar Sekunden schneller bewegt und das Glas wäre um diese zwei Sekunden langsamer geworden, so dass es in der Luft schwebte und ich meine Hand darum legen konnte, bevor es in tausend Stücke zerbrach. In diesem Moment hielt alles um mich herum inne. Der Fernseher, Raj, Joe, sogar das Geräusch... Dann stand ich da, mit dem Glas in der Hand, und alles war wieder normal.

"Wow, Nic. Was für ein Fang." Raj starrte mich an.

Ich stellte das Glas zurück auf den Tresen. "Ich fühle mich nicht so gut."

Seine Augen verengten sich. "Ja, du siehst blasser aus als sonst, das heißt, du bist im Grunde durchsichtig. Warum gehst du nicht ins Büro und machst eine Pause?"

Mit einem Nicken drehte ich mich um und ging in den Flur, wo die Toiletten waren. Ich ging an ihnen vorbei und blieb vor der Tür mit der Aufschrift "Nur für Angestellte" stehen. Der Raum war nie verschlossen, also öffnete ich die Tür und trat ein. Ich ließ mich sofort in den bequemen Sessel in der Ecke sinken.

Junge, ich musste mich beruhigen. Ich wusste nicht, was mit mir los war, aber es war seltsam. Mein Kopf brachte mich um - ich hatte nie Migräne, das war etwas für alte Leute, die zu viel Stress hatten - und mein Magen drehte sich, als würde ich Achterbahn fahren und in die Nähe eines Looping kommen. Normalerweise wäre das lustig, aber dieses Mal nicht.

Ich schob den Stuhl zurück, so dass ich fast auf dem Bauch lag, dann schloss ich die Augen und versuchte, trotz des tiefen Schmerzes in meinem Kopf zu atmen. Sobald ich die Augen schloss, sah ich eine Reihe von Bildern hinter meinen Augenlidern aufblitzen. Bilder, die ich nicht verstand. Bilder, die keinen Sinn ergaben. Bilder, die mir einen Kloß im Hals verursachten.

In einem von ihnen lag ein riesiges Steinrad auf der Seite. Es war so groß, dass zwanzig Menschen problemlos darauf stehen konnten, ohne einander zu berühren. Speichen, Zahnräder und Zapfen ragten an den Rändern heraus, als ob es etwas bräuchte, das gegen die Zapfen passte, um es zu drehen. In den Stein waren Symbole eingraviert, und obwohl ich keines davon erkannte, sahen sie fremd und alt aus - wirklich alt, wie Hieroglyphen.

Als ich meine Augen wieder öffnete, drehte sich der Raum um mich herum. Übelkeit machte sich in meinem Bauch breit und ich konnte die Galle schmecken, die in meiner Kehle aufstieg. Mir wurde definitiv schlecht. Ich setzte mich auf, lehnte mich über die Stuhlkante und übergab mich auf den Boden. Nachdem ich das getan hatte, ging es mir etwas besser, und bald hörte alles auf, sich wie ein Karussell zu drehen.

Ich wischte mir den Mund mit meiner Schürze ab und lehnte mich dann stöhnend in den Stuhl zurück, denn ich wusste, dass ich diejenige sein würde, die das alles aufräumen musste. Ich atmete erst einmal tief durch und versuchte, die Dinge, die ich gesehen hatte, und das, was mit mir geschah, zu begreifen.

Alles deutete auf die Ereignisse in Pecunia hin, und ich musste herausfinden, warum ich mit einem Ort verbunden war, an den ich mich nicht erinnern konnte, jemals dort gewesen zu sein. Vielleicht hatte es etwas mit der Vergangenheit zu tun, an die ich mich nicht erinnern konnte.

Denn mir wurde langsam klar, dass die Träume, in denen ich von fliegenden Teenagern geträumt hatte, keine Träume gewesen waren.

Es waren Erinnerungen.


Kapitel 3 - NICOLE

Ich nahm den letzten Zeitungsartikel, den ich in der Bücherei ausdrucken konnte, und klebte ihn an die Wand meiner Wohnung. Daneben befanden sich etwa zwanzig andere Artikel und Fotos über die geflügelten Teenagerhelden, die Götter, und all die Kämpfe, die in den letzten zwei Jahren stattgefunden hatten. Seit ich sie vor einem Jahr in der Kneipe im Fernsehen gesehen hatte, war ich besessen davon, mehr über sie herauszufinden, denn ich war mir ziemlich sicher, dass ich irgendwie mit ihnen verbunden war.

Das Mädchen mit den blauen Haaren und den seltsamen Narben im Gesicht faszinierte mich.

Es wurden viele Artikel über sie geschrieben. Die Medien betitelten sie als Heldin. Vor allem, weil sie dazu beigetragen hatte, die Stadt Pecunia - manche sagten sogar, das ganze Land - vor der Zerstörung durch die Titanen zu retten, die seit Tausenden von Jahren eingesperrt waren.

Mir kam das alles verrückt vor, denn ich hatte immer gedacht, dass die Götter und die Monster nur ein Haufen Blödsinn waren. Offensichtlich hatte ich mich geirrt und Pinky hatte Recht, aber ich war mir immer noch nicht sicher, was das mit mir zu tun hatte und warum ich mich so sehr dafür interessierte.

Ich musste duschen, bevor ich zur Arbeit ging, also ging ich ins Badezimmer. Ich trat ein, stellte das heiße Wasser an, schrubbte mein Gesicht, wusch mir die Haare mit einer nach Kräutern duftenden Seife und sprang dann heraus, um mich abzutrocknen. Ich gehörte nicht zu den Mädchen, die unter der Dusche ewig brauchen. Ich mochte es, schnell rein und schnell wieder raus zu kommen.

Als ich mich abtrocknete, fuhr ich mit den Fingern über meine Schulterblätter und fühlte die leicht erhöhte Haut dort. Vor ein paar Monaten hatte mich ein Typ, mit dem ich zusammen war, nach den Narben auf meinem Rücken gefragt. Das verwirrte mich, denn ich wusste nicht, dass ich welche hatte. Ich hatte meinen Körper noch nie im Spiegel betrachtet und ich hatte auch nie daran gedacht, meinen Rücken zu untersuchen, also wusste ich es nicht. Er sagte mir, dass sie nur schwach ausgeprägt waren, aber dass ich zwei hatte - eine über jedem Schulterblatt.

Leider waren sie an einer schwierigen Stelle, so dass ich sie kaum berühren konnte, selbst wenn ich meine Arme um mich schlang. Wenn sie gejuckt hätten, hätte ich mich nicht kratzen können. Als er mit seinem Handy ein Foto von meinem Rücken machte und mich hineinschauen ließ, war ich schockiert. Ich brauchte eine Sekunde, um sie zu erkennen, weil sie so schwach waren, aber ja, ich hatte definitiv zwei dünne, fußlange Narben auf meinem Rücken.

Die Farbe meiner Haut wirkte dort so, als hätte man sie auf eine Palette gepresst und mit einem Klecks Weiß vermischt. Obwohl es in dem Moment, als ich sie zum ersten Mal sah, keinen offensichtlichen Zusammenhang gab, musste ich jetzt an die fliegenden Teenagerhelden denken.

Ein Klopfen an meiner Tür unterbrach meine Beobachtung, also warf ich schnell mein T-Shirt wieder über, zog meine Hose an und ging nachsehen, wer es war. In der Vergangenheit waren schon ein paar unheimliche Typen bei mir vorbeigekommen, die anscheinend nichts von meinem bösen rechten Haken wussten, also schaute ich zuerst durch das Guckloch, und sah, dass es Pinky war.

Sie stürmte herein, ihre leuchtend rosa Zöpfe hüpften. Sie umarmte mich und ließ sich auf das Sofa plumpsen. "Du wirst nicht glauben, was ich gerade gesehen habe."

"Was?" Ich öffnete den kleinen Kühlschrank in der Küchenzeile und nahm einen Becher mit griechischem Joghurt heraus. Mein Magen knurrte, denn ich hatte heute noch nichts zu Mittag gegessen und hatte nur noch eine Stunde Zeit, bevor ich zu meiner Schicht in die Kneipe gehen musste.

"Ich habe gesehen, wie eine arme Frau von einem Auto angefahren wurde."

Das erregte meine Aufmerksamkeit. Ich ließ mich neben ihr auf das Sofa sinken. "Das ist ja furchtbar. Ist sie okay?"

"Das ist ja das Verrückte, das hätte sie nicht sein dürfen. Ich meine, sie wurde umgepflügt und flog etwa drei Meter durch die Luft. Aber nachdem sie eine Weile da lag, ist sie einfach aufgestanden und weggelaufen.“

Sie runzelte die Stirn und schlug sich mit der Hand auf ihr Bein; das tat sie immer, wenn sie sich über etwas aufregte. "Das war Wahnsinn, Nic."

"Klingt ganz danach."

"Diese Frau hätte tot sein sollen. Das gibt es doch nicht." Kopfschüttelnd drehte sich Pinky zu meiner Wand um. "Wie ich sehe, bist du immer noch besessen von diesem Zeug."

"Ja." Ich wusste, dass sie sich die Fotos von Schattenboxen ansah, die ich im Internet gefunden hatte.

Es war nicht üblich, aber einige Leute teilten Bilder davon auf Instagram, wenn sie ihre erhielten. Ich hatte auch ein paar Posts über die Zeremonien gefunden, die manche Familien für ihre Kinder vorbereiteten, wenn sie achtzehn wurden, in der Hoffnung, dass sie eine Schattenbox bekommen würden.

Kein Druck, was?

Ich fand das alles irgendwie seltsam, aber es brachte mich dazu, über meine Vergangenheit nachzudenken und über die Kindheit, an die ich mich nicht erinnern konnte. Hatte ich jemals eine Schattenbox bekommen? Und wenn nicht, warum nicht? Waren sie nur für die Reichen und Berühmten reserviert, so wie alles andere auf dieser Welt?

Ihre Handfläche klatschte gegen mein Bein, so dass ich sie ansah. "Hey, wollen wir uns im Kino zudröhnen? Ich weiß nicht, was gespielt wird, aber jeder Film wird gut sein, nachdem wir was geraucht haben."

"Ich kann nicht. Ich muss zur Arbeit." Ich aß den Joghurt zu Ende und stand auf, um den Behälter in den Müll zu werfen.

"Cool. Kann ich hier bleiben und ein paar Stunden ausruhen?"

"Ja, natürlich."

Sofort streckte sie sich auf dem Sofa aus und nahm ihr Handy heraus, um durch die sozialen Medien zu scrollen. Meiner Meinung nach verbrachte sie viel zu viel Zeit damit.

Nachdem ich meine Arbeitskleidung angezogen und meine Haare zu einem hohen Pferdeschwanz hochgesteckt hatte, umarmte ich Pinky und verließ meine Wohnung. Der Pub war nur acht Häuserblocks entfernt und ich genoss den Spaziergang, vor allem, weil ich an einem alten Friedhof vorbeikam, der eher einem Park glich. Es war keiner der großen, berühmten Friedhöfe, auf denen berühmte Engländer und Engländerinnen begraben wurden, aber ich fand ihn immer ziemlich cool und friedlich.

Es gab Gerüchte, dass ein sehr alter, sehr mächtiger König aus einem vergessenen Königreich irgendwo im Park begraben worden war. Doch wenn das wahr wäre, hätte man eine Art riesiges Epitaph für ihn errichtet. Soweit ich bei meinen vielen Spaziergängen durch den Friedhofspark feststellen konnte, gab es hier kein solches Grabmal.

Wahrscheinlich war es nur ein Gerücht, das in die Welt gesetzt und weitergegeben wurde, um Leute in den Park zu locken. Aber ich mochte solche Verlockungen nicht. Ich mochte die Ruhe und Stille des Ortes und ich fand es toll, die altmodisch klingenden Namen zu lesen. Oft fragte ich mich nach den Menschen, die dort begraben lagen. Wer waren sie gewesen? Was hatte ihr Leben bedeutet? Wen hatten sie zurückgelassen?

Eine leichte Brise wehte, als ich den Weg über den Friedhof entlangging, und brachte den Duft von Flieder und Rosen mit sich. Ich spürte die Ruhe, die dieser Ort ausstrahlte, schloss meine Augen und atmete tief ein. Ich brauchte das. In letzter Zeit war ich zu angespannt und machte mir Sorgen über Dinge, über die ich keine Kontrolle hatte.

Meine Schritte führten mich an einem älteren Mann vorbei, der auf einer Bank saß und den Vögeln in der Nähe Samen zuwarf. Als ich meinen Kopf zu ihm neigte, lächelte er.

Ein paar Schritte später überlief mich plötzlich ein Schauer, der mich innehalten und die Stirn runzeln ließ. Die kleinen Härchen in meinem Nacken kribbelten. Irgendetwas fühlte sich falsch an. Wenn ich mich konzentrierte, war alles so, wie es sein sollte, aber die Luft war plötzlich schwer, beschwert mit einer Art altem, dickem Fett, das sich unangenehm auf meine Haut setzte.

Ich drehte mich um und suchte in den Schatten nach etwas, was das Gefühl des Grauens in mir auslöste. Wurde ich beobachtet? Ich konnte niemanden sehen, aber jeder Instinkt in mir schrie, dass ich beobachtet wurde. Dann begann der Boden unter meinen Sohlen zu beben, als ob ein Bauarbeiter in der Nähe wäre und mit einem Presslufthammer in den Zement hämmerte.

Zuerst war die Erschütterung nur leicht, doch dann wurde sie stärker. Seinem verwirrten Gesichtsausdruck nach zu urteilen, konnte der Mann auf der Bank es offensichtlich auch spüren. Das Vogelfutter in seiner Hand fiel zu Boden, aber die Vögel, die sich daran gütlich getan hatten, ignorierten es und flogen mit schrillen Schreien in die Luft.

Ein Paar, das in der Nähe eines neueren Grabsteins stand, bemerkte das Beben ebenfalls. Die Frau, die einen Blumenstrauß in der Hand hielt, und ihr Mann wichen mit entsetzten Gesichtern von der Grabstätte zurück.

Zuerst verstand ich nicht, was los war, aber dann traf es mich wie ein Schlag.

Mit rasendem Puls machte ich mich auf den Rückweg zu dem Tor, durch das ich gekommen war. "Raus aus dem Park!", brüllte ich dem alten Mann auf der Bank zu, als ich an ihm vorbeikam.

Sein Stirnrunzeln vertiefte sich, aber er stand auf. "Was ist hier los?"

Bevor ich antworten konnte, riss der Boden hinter ihm auf und ein Paar Skeletthände krallte sich aus der Erde.

"Pass auf!", rief ich.

Er drehte sich gerade um, als sich eine tote, verfallene Gestalt, deren zerlumpte Kleidung an ihrem meist skelettartigen Körper hing, auf ihn stürzte. Vor Schreck bewegte sich der Mann nicht und schrie auch nicht. Er stand einfach nur da, mit offenem Mund, während der Zombie seinen Arm packte. Als ich reagierte, schoss ich auf den Mann zu, packte den Untoten am Handgelenk und brach es ihm direkt ab. Seine Hand fiel von dem alten Mann ab und landete neben meinem Schuh auf dem Boden.

"Lauf", rief ich in Richtung des älteren Mannes. Ich muss sein Herz zum Schlagen gebracht haben, denn seine Augen weiteten sich, er schrie auf und rannte, so schnell er konnte, zum Tor. Eine Spur von Vogelfutter flog aus seiner Tasche und folgte seinen eiligen Schritten.

Der tote Körper stürzte sich auf mich, aber ich packte ihn am Hals und hielt seine schnappenden Kiefer von meinem Gesicht fern, während er sich mit seiner anderen Hand an meiner Schulter festkrallte. Zum Glück hatte die Bestie nicht viel Kraft. Aber sein anderer Armstumpf schlug mir immer wieder in die Seite. Hart. Wahrscheinlich würde ich blaue Flecken bekommen. Während ich mit dem Skelett kämpfte, brachen weitere Gräber auf und weitere Leichen krochen aus dem Boden, bis ich von ihnen umgeben war.

Ich hatte genug Zombiefilme gesehen, um zu wissen, dass das Entfernen des Kopfes der schnellste Weg war, um die Toten aufzuhalten. Also schlang ich meine Hände um die Halsknochen und drehte sie, bis der Schädel einfach absprang. Das Skelett fiel auf den Boden. Und als ob sie sauer wären, dass ich gerade ihren Kumpel getötet hatte, stürmten die anderen Monster wie eine untote Armee auf mich zu.

Ich begann mich durch sie hindurch zu bewegen und ihnen einen nach dem anderen den Kopf abzureißen und ihren Angriffen auszuweichen. Irgendwie wurde es immer einfacher. Irgendwie schien ich an Kraft und Geschwindigkeit zu gewinnen. Irgendwann hatte ich das Gefühl, dass ich mich schneller bewegte als alles andere um mich herum. Es war wie damals in der Kneipe, als ich das fallende Glas auffing.

Nach ein paar Minuten hatte ich alle Untoten in meiner Nähe vernichtet, aber aus anderen Bereichen des Friedhofs drangen Schreie und Rufe. Als ich den Weg zu den Hilferufen hinunterlief, erkannte ich mit Schrecken, dass das Paar von vorhin von dem Toten angegriffen wurde, den sie hatten besuchen wollen.

Der Körper war nicht so verwest wie die anderen. Es war noch etwas Fleisch an den Knochen und dunkle Haarsträhnen fielen von einem grauen Schädel herab. Der Zombie hielt die Frau auf dem Boden und krallte sich mit seinen verfaulten Händen in ihr Gesicht. Ihr Mann, so nahm ich an, packte ihn am Rücken und versuchte, ihn von seiner Frau wegzuziehen.

Als ich sie erreichte, stieß ich den Kerl zur Seite, aber gerade als ich den Toten am Hinterkopf packte, wurde alles still. Es war wie eine umgekehrte Explosion. Dann wurde der Körper in meinem Griff schlaff, seine Arme fielen zur Seite und seine Beine gaben unter ihm nach. Es geschah so plötzlich, dass ich fast umgefallen wäre, während ich ihn noch in meinen Händen hielt.

Erschrocken schaute ich mich um und sah, dass alle Zombies, die sich aus ihren Gräbern gegraben hatten, jetzt wieder still auf dem Boden lagen. Ihre Opfer schauten fassungslos auf das, was gerade passiert war. Im Hintergrund hörten wir das Geräusch von Krankenwagen und Polizeisirenen.

Mit verwirrender Kraft hob ich den toten Körper auf und legte ihn zurück in sein Grab, während das Paar, das immer noch unter Schock stand, mich anglotzte. Mir kam der Gedanke, dass ich mich eigentlich mehr über den ganzen Vorfall hätte aufregen müssen. Aber das tat ich nicht. Es fühlte sich fast natürlich an, gegen eine Armee von Toten zu kämpfen.

"Mein Beileid", sagte ich und ging davon.

Mit jedem Schritt auf dem Weg zum Tor nahm ich die Zerstörung wahr, die die Untoten angerichtet hatten, und wurde mir zweier Dinge bewusst. Erstens glitt ein Schimmer von Elektrizität über meine Haut und alle Härchen standen zu Berge. Und zweitens schienen sich die Schatten zu bewegen, als wären sie aus Nebel und würden von einem unsichtbaren Wind umhergeweht.

Ich blieb stehen und beobachtete, wie sich die Dunkelheit zu verfestigen schien und mit jeder Sekunde dichter und dichter wurde. Irgendetwas daran zog mich vorwärts. Meine Schritte waren langsam und bedächtig, als ob ich darauf wartete, dass mich die Schatten wie ein dunkles Gespenst anspringen würden.

Als ich mich der aufgewühlten Masse näherte, streckte ich eine Hand danach aus. Ich wollte sie berühren, weil ich sicher war, dass die Schatten sich zwischen meinen Fingern fest anfühlen würden. Langsam tauchte mein Finger in die Masse ein. Es kribbelte in meinem Arm, aber ich hatte keine Angst davor; ich spürte, dass es keine Gefahr für mich war. Meine Hand verschwand in der Dunkelheit, als ich noch weiter eindrang.

Fasziniert machte ich einen Schritt nach vorne, dann noch einen, bis ich ganz von den Schatten umhüllt wurde.

Ich drehte meinen Kopf und sah mich in dem schwarzen Nebel um. Zuerst sah ich nur Dunkelheit, dann begann sich etwas ein paar Meter vor mir zu materialisieren. Es war eine Gestalt. Die Gestalt eines Mannes, eines großen, hochgewachsenen Mannes mit langen weißen Haarsträhnen, die ihm über die Schultern fielen. Als er mir gegenüberstand, blieb mein Blick an seiner verfallenen und skelettartigen Gestalt hängen, wie bei den Untoten, die ich vernichtet hatte. Aber er war anders.

Auf seinem rissigen, missgebildeten Schädel saß eine goldene Krone.

Der Mund des toten Königs öffnete sich abrupt und ragte wie eine Schnauze mit dunklen, fauligen Zähnen nach außen. "Wie kannst du es wagen, meinen Frieden zu stören!", donnerte er.

Mein Herz schlug mir vor Schreck bis zum Hals. Bevor ich mich umdrehen und fliehen konnte, verlor ich das Bewusstsein und sackte auf dem Boden zusammen.


Kapitel 4 - NICOLE

Ich spreizte meine Finger und schaute auf meine Hände, um die winzigen Flammen zu beobachten, die sich wie kleine, orangefarbene, feurige Wellen mit indigofarbenen Schattierungen in ihrem Kern über sie wälzten. Es war so cool, dass ich grinste.

"Gut. Jetzt mach die Flammen größer."

Ich nickte dem hässlichen, entstellten Mann zu, der im Kreis um mich und die anderen Jugendlichen in meinem Alter herumhumpelte. Wir versammelten uns alle um eine große Feuerstelle in einem höhlenartigen Gebäude und machten mit unseren Händen Feuer.

Konzentriert stellte ich mir vor, wie meine Flammen größer und heller wurden, und wollte, dass sie wachsen. Zuerst passierte nichts, aber dann merkte ich, wie das Feuer immer größer wurde, bis ich zwei große Feuerbälle in meinen Handflächen hielt. Ich ließ sie wie Fußbälle auf und ab hüpfen und lachte die ganze Zeit.

Die Gefühle, die beim Erzeugen der Flammen durch meinen Körper strömten, waren berauschend und ließen mich hoch aufsteigen. Ich wollte immer mehr.

"Miss Martin, wir sind hier nicht im Zirkus", grunzte unser Ausbilder und sein dicker Schnurrbart kräuselte sich, sodass seine Lippenspalte zum Vorschein kam.

"Ich weiß, aber es könnte ein Zirkus sein." Ich warf einen der Feuerbälle, die ich gemacht hatte, zu dem umwerfend gut aussehenden Typen, der mir gegenüber auf der anderen Seite der Feuerstelle stand. Er hatte dunkelbraune Wellen, die ihm sexy über die Stirn fielen und hinter sein Ohr gesteckt waren.

Er fing den Ball mit einem Lachen auf und seine sommergrünen Augen funkelten schelmisch. "Nic! Hör auf!"

Doch die Flammen waren zu viel für ihn und er ließ den Ball auf den Boden fallen. Ein paar Funken prallten von den Steinfliesen ab und trafen ein anderes Mädchen, das kurze, leuchtend lila Haare hatte, am Bein. Der Funke brannte ein Loch in ihre Hose. Eine Verbesserung ihres Modebewusstseins, wenn man mich fragte.

Wütend wirbelte sie auf mich zu und Glut sprang aus ihren Fingerspitzen. "Pass auf, was du tust, Nicole. Du machst immer Witze. Diese Sache ist ernst, weißt du?"

Ich hob meine Hände zu ihr, deren Haut jetzt kühl und feuerfrei war, und zuckte mit den Schultern. "Tut mir leid."

Der schöne junge Mann trat auf sie zu und ich konnte meinen Blick nicht von ihm abwenden. "Es war meine Schuld, Iris. Ich habe das Feuer fallen lassen."

Sie schüttelte den Kopf und ihre Augen verengten sich. "Du setzt dich immer für sie ein."

"Ja, weil wir Freunde sind."

Iris fuhr mit ihrer Hand besitzergreifend über seinen Arm, was mich zusammenzucken ließ, und senkte ihre Stimme. "Und ich habe keine Ahnung, warum. Sie wird sowieso bald rausfliegen. Nicole wird keine der Prüfungen bestehen. Ich weiß nicht, warum sie überhaupt eine Einladung bekommen hat. Ich dachte, die wären da anspruchsvoller."

Ich hörte sie, und ich vermutete, dass das Absicht war.

Meine Gedanken übersprangen einige Zeit und hinterließen eine Menge kühler, leerer, weißer Flächen... wie leere Seiten in einem Fotoalbum.

Ich brauchte eine Dusche. Verzweifelt. Ich hatte Krümel von nach Kräutern duftendem Dreck an den Händen und ein paar schlammige Flecken im Gesicht. Ich schnappte mir meine Tasche mit Shampoo, einem Stück Lavendelseife und einem Handtuch und machte mich auf den Weg durch den breiten Korridor zum Gemeinschaftsduschraum der Mädchen.

Zum Glück gab es eine leere Dusche für mich, obwohl viele von uns den ganzen Tag in der Erde gegraben und mit Pflanzen gespielt hatten. Ich fühlte mich entspannt, so wie man sich fühlt, wenn man einen Tag in der Sonne gebacken hat.

Nachdem ich schnell geduscht hatte, kehrte ich in mein Zimmer zurück und fand Iris im Schneidersitz auf ihrem Bett sitzend und mit einem bösen Blick vor. Ich hatte es schon immer geschafft, sie wütend zu machen. Meistens war ich einfach nur ich selbst. Es war nicht meine Aufgabe, mich zu ändern, nur weil sie mich nicht mochte.

Ich versuchte, sie nicht anzuschauen, hängte das nasse Handtuch zum Trocknen auf und räumte mein Badeset weg. Ich konnte immer noch die Frische meiner Seife und meines Shampoos riechen und genoss das Gefühl, wieder sauber zu sein.

"Er wird dich niemals so mögen, weißt du?" Ihre Stimme war leise und durchbrach meinen glücklichen Moment.

Ich wusste, von wem sie sprach, aber ich wollte ihre Aussage nicht mit einer Reaktion würdigen. Sie wollte mich nur verletzen. Ich schnappte mir ein paar saubere Socken und schmutzfreie Schuhe und setzte mich auf mein Bett, um sie anzuziehen. Es war ein guter Tag, um nach draußen zu gehen und allein zu sein, anstatt in diesem Zimmer von einem Mädchen beschimpft zu werden, das ich anscheinend vom ersten Tag an auf irgendeine Weise beleidigt hatte.

"Wie auch immer, Iris. Ich werde nicht mit dir darüber streiten."

Sie war jedoch eindeutig in der Stimmung zu streiten. Iris stand von ihrem Bett auf und baute sich direkt vor mir auf. "Wenn wir kämpfen würden, würdest du verlieren. Du wirst nie so stark sein wie ich, egal wie lange du trainierst."

Ihr Götter, ich wünschte mir, ich wäre irgendwo anders. Eigentlich wünschte ich mir, sie wäre woanders, denn ich fand, ich sollte nicht gehen müssen, nur weil sie ein Problem mit mir hatte. Ich war müde, hatte immer noch Dreck unter den Nägeln und wollte unbedingt einen Spaziergang durch das Labyrinth machen.

Ich stand auf, was sie zwang, einen Schritt zurückzutreten, aber wir standen immer noch Nase an Nase, nur dass Iris gut drei Zentimeter größer war als ich. Aber ich war angriffslustig, das hatten mir alle Professoren gesagt. Ich hatte nicht den Eindruck, dass sie es immer als Kompliment meinten.

Sie war stärker als ich, schneller, hübscher und in mancher Hinsicht klüger, aber ich war stur wie eine Ziege. Ich hatte noch nie einen Rückzieher gemacht.

Winzige Flammen züngelten an den Spitzen meiner Finger. Sie war vielleicht besser als ich im Nahkampf, in der Wassermanipulation und konnte Blitze kontrollieren, aber ich war gut mit Feuer. Es schien mich zu mögen.

"Ich schlage vor, du hältst dich zurück, bevor ich dir jede einzelne Strähne deines dummen lila Haares vom Schädel brenne."

Es musste etwas in meiner Stimme gewesen sein, eine Ernsthaftigkeit, die sie vielleicht noch nie gehört hatte, denn sie wich zurück. Sie warf mir sogar einen spöttischen Blick zu und verließ dann den Raum.

Ich hob beide Hände und sah zu, wie die Flammen um mich herum tanzten, und dachte mir: "Bald werde ich ...

Mein Herz donnerte in meinen Ohren, als ich ruckartig aufwachte und noch immer auf dem Boden des Friedhofs saß. Schweiß durchnässte meine Achseln und die Rückseite meines T-Shirts. Er klebte auf meinem Gesicht und ich spürte, wie er von meinem Haaransatz an meiner Schläfe heruntertropfte. Mein Körper fühlte sich an, als wäre er aus Feuer gemacht.

Ich hob meine Hände und starrte sie an. Das war vielleicht ein wahnsinniger Traum gewesen!

Dann bemerkte ich, dass der Boden, auf dem ich gelegen hatte, geschwärzt war. Als ich aufstand, schaute ich auf die Stelle, an der ich ohnmächtig geworden war, und stellte fest, dass ein schwarzer Umriss meines Körpers das Gras zierte. Er war verbrannt, als ob ein Feuer die Erde verbrannt hätte, aber nur in Form von Nicole. Es war wirklich seltsam und nervenaufreibend, das zu sehen.

Hatte ich das getan? Nein. Ich konnte auf keinen Fall Feuer mit meinen Händen erschaffen.

Auf keinen Fall.

Oder?

Es war wahnsinnig, das für möglich zu halten. Auch wenn sich meine Fingerspitzen bei dieser Vorstellung heiß anfühlten, als ob sie selbst an die Möglichkeit dachten.

Andererseits hatten sich gerade Tote aus ihren Gräbern gegraben. Was war jetzt noch wahnsinnig?

Ich schaute zum Tor hinüber und sah, wie mehrere Polizisten und Sanitäter auf den Friedhof rannten, um den Leuten zu helfen. Bevor sie mich und das verbrannte Gras befragen konnten, war es das Beste für mich, nach Hause zu gehen und zu versuchen, herauszufinden, was zum Teufel passiert war. Trotz allem, was ich hinterfragte, war ich mir ziemlich sicher, dass das alles mit den Geschehnissen in Pecunia zu tun hatte, mit den Göttern und den fliegenden Teenagerhelden...

Und mit mir.

Als ich in meine Wohnung zurückkam, war Pinky immer noch da und flippte über das aus, was sie in den sozialen Medien über die Auferstehung der Toten gesehen hatte.

"Oh mein Gott, hast du gesehen, was hier los ist?" Sie stürzte sich auf mich, als ich durch die Tür kam.

"Ja, ich war da." Ich nickte und ging in mein Schlafzimmer, während sie mir folgte.

"Was?! Bist du okay?"

"Ich weiß es nicht." Ich zuckte mit den Schultern. "Irgendetwas Seltsames passiert mit mir." Mein Körper sank ins Bett und in meinem Kopf schwirrten seltsame Bilder und Gedanken herum. Das Adrenalin, das noch vom Kampf durch meine Adern floss, machte mich schwindelig.

"Ich sollte Raj anrufen und es ihm erklären." Meine Hand zitterte, als ich mein Handy aus der Tasche holte.

"Ich bin mir ziemlich sicher, dass er verstehen wird, warum du nicht zur Arbeit gekommen bist, Nic."

Ich wusste, dass sie recht hatte, aber ich hatte das Gefühl, dass ich es trotzdem tun musste. Nachdem ich seinen Namen in meinen Kontakten eingegeben hatte, klingelte das Telefon. Er ging fast augenblicklich ran.

"Nic. Geht es dir gut?"

"Ja, aber ich wurde auf dem Friedhof erwischt..."

"Mein Gott. Es ist verrückt. Ich habe noch nie gehört, dass so etwas passiert ist. Im Fernsehen sagten sie, dass es auf der ganzen Welt passiert ist. Bist du jetzt zu Hause?"

"Ja."

"Gut. Bleib dort. Ich rufe dich morgen an."

"Danke, Raj." Ich legte auf und versuchte, das Handy auf den Beistelltisch zu legen, aber meine Hand zitterte so stark, dass es mir entglitt. Ich griff nach unten, um es aufzuheben.

Pinky kniete hinter mir auf der Matratze und schlang ihre Arme um meine Schultern. Sie konnte mich am besten umarmen und war einer der nettesten Menschen, die ich kannte. Das Mädchen strotzte vor Einfühlungsvermögen. Sie wäre eine fantastische Beraterin oder Krankenschwester geworden.

"Was ist los mit dir, Nic? Was ist so komisch?"

"Ich weiß es nicht. Es ist, als würde ich Dinge sehen und..." Ich seufzte, weil ich nicht genau wusste, wie ich meine Gefühle erklären sollte.

Ihre Hand wanderte beruhigend an meinem Arm auf und ab. "Was für Dinge?"

"Ich habe diese Bilder in meinem Kopf. Von Menschen und Orten. Ich erkenne keinen von ihnen."

"Vielleicht sind es deine Erinnerungen, die zurückkommen wollen."

"Das glaube ich nicht. Diese Menschen und Orte sind nicht real. Es ist nicht so, dass ich von meiner Mutter träume oder von jemandem wie ihr. Ich sehe Bilder von Kreaturen und mächtigen übermenschlichen Wesen, die in meinem Kopf herumfliegen."

Pinky legte ihren Kopf auf meine Schulter, aber ich konnte sehen, wie sich ihre Augen vor Staunen weiteten. "Vielleicht sind es Erinnerungen an die Götter. Vielleicht bist du ein Nachkomme von einem von ihnen und hast deine Erinnerungen nach einer großen Schlacht mit den Titanen verloren oder so."

Ich schüttelte den Kopf. "Die Titanen waren bis vor kurzem gefangen. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich nicht von den Göttern abstamme, Pinky."

"Warum nicht? Zeus zeugte ungefähr fünfzig Kinder auf der ganzen Welt. Er schlief mit einer Menge Frauen. Mit Göttern und Sterblichen gleichermaßen. Er war ein richtiger Jagdhund."

Ich schnaubte und lachte. "Du bringst mich immer zum Lachen."

Sie lachte mit mir. "Geht es dir besser?"

"Ja, danke." Ich nickte.

"Aber die Sache mit den Göttern meine ich ernst. Du könntest ihr Blut in deinen Adern fließen haben und es nicht einmal wissen. So bekommen Leute eine Schattenbox und werden zur Akademie eingeladen. Du musst irgendwo in deinem Stammbaum das Blut der Götter in dir haben."

"Das klingt dumm." Die Erinnerung daran, wovon ich geträumt hatte, als ich auf dem Gras mitten auf dem Friedhof lag, kam mir in den Sinn. Die Tatsache, dass ich den Boden um mich herum verbrannt hatte, bewies etwas. Trotzdem war ich nicht bereit zu glauben, dass ich von einem der griechischen Götter abstammte. Oder dass ich zu einer geheimen Schule für geflügelte Soldaten gehörte.

Pinkys Lippen öffneten sich gähnend und sie legte sich auf die Seite auf meinem Bett und zog an meinem Arm. "Ich bin auf einmal sehr müde. Mach ein Nickerchen mit mir."

Ich gab nach und ließ mich mit ihr auf dem Bett nieder. Sie mochte es, wenn man sie streichelte und ihr Haar glättete. Das hatte ich schon oft für sie getan, vor allem weil sie zu Albträumen neigte. Pinky sprach nie darüber, aber ich war mir ziemlich sicher, dass sie in der letzten Pflegefamilie, in der sie gelebt hatte, misshandelt worden war, weshalb sie weggelaufen und auf der Straße gelandet war.

Als ich ihr mit der Hand durchs Haar fuhr, um sie zu beruhigen, schlief auch ich ein. Das Adrenalin verflog, und mein Körper fühlte sich schmerzhaft und erschöpft an. Ich war erschöpft. Ich nahm an, dass ein Kampf gegen Zombies das mit einem machte.

Mit einem Gähnen ließ ich meine Augenlider zufallen, und schlief ein.

Plötzlich war ich wieder auf dem Friedhof, in den Schatten, bei dem verwesenden Leichnam, der eine goldene Krone auf seinem unförmigen Kopf trug.

Er knurrte mich an und fletschte Zähne, die schwarz und gelb von jahrelanger Fäulnis waren. "Misch dich nicht ein, Mädchen. Sonst wirst du meinen Zorn zu spüren bekommen."

Seine Hand packte mich an der Kehle, skelettartige Finger drückten die Luft wie ein Schraubstock aus mir heraus. Ich wehrte mich gegen ihn und trat nach ihm. Ich traf ihn mehrmals an den Beinen, oder an dem, was von ihnen übrig war, denn es waren nur noch Knochen mit ein paar umwickelten Sehnen. Die Schläge hatten keine Wirkung auf ihn.

"Nein!", rief ich. "Nein! Ich will nicht hier sein!"

Wie es Träume manchmal tun, änderte sich die Szene, bis ich nicht mehr auf dem Friedhof war, sondern auf einer dunklen, gepflasterten Straße mit Kopfsteinpflaster.

Auf der anderen Straßenseite sah ich ein kleines Schild, das über einer Tür hing: Café Fleur.  Hübsche Korbstühle und kleine runde Tische schmückten die Fassade. Alles wirkte sehr... französisch.

Frankreich. Das war definitiv irgendwo in Frankreich.

Der Leichenkönig tauchte aus der Dunkelheit auf und griff mit seinen Klauen nach mir, während aus seinem offenen Mund kreischende Geräusche drangen. Ich drehte mich um und rannte so schnell ich konnte, aber an jeder Ecke, um die ich bog, wartete er auf mich, mit einer Armee von Toten hinter ihm.

Erschrocken setzte ich mich auf dem Bett auf. Der Schweiß tropfte mir ins Gesicht und durchnässte die Rückseite meines T-Shirts. Mein Hals fühlte sich wund und rau an. Ich rieb mir den Hals und stand leise auf, um Pinky nicht zu wecken, und ging auf die Toilette.

Ich drehte den Kaltwasserhahn auf und spritzte mir Wasser ins Gesicht. Als ich meinen Kopf hob, um mich im Spiegel zu betrachten, sah ich eine Reihe von blauen Flecken an meinem Hals. Fünf Stück. Vier Fingerabdrücke auf der linken Seite und ein Daumen auf der rechten Seite.


Kapitel 5 - NICOLE

In den folgenden Monaten versuchte ich, die aufdringlichen Gedanken und Bilder zu verdrängen, die vor allem nachts immer wieder in meinem Kopf auftauchten. Ich hatte ständig Träume über die Toten. Böse Träume, in denen es um den furchterregenden Leichenkönig in den Schatten ging, der mich immer anschrie und versuchte, mich zu erwürgen, wenn ich ihm nicht davonlief.

Ich hatte auch Träume über Paris.

Nachdem ich das erste Mal von dem Café und den Kopfsteinpflasterstraßen geträumt hatte, suchte ich im Internet nach dem Café Fleur und fand heraus, dass es tatsächlich ein Café in Paris war. Nur konnte ich mich nicht daran erinnern, jemals dort gewesen zu sein. In den letzten Jahren war ich nicht außerhalb von London gereist.

Nur einmal, bei einem Kurztrip nach Wales mit einem Freund. Dennoch träumte ich fast jede Nacht von diesem Ort, und zwar so detailliert, dass ich irgendwann in meinem Leben dort gewesen sein musste. Der Anblick, die Geräusche und die Gerüche waren zu lebendig, um Teil meiner Fantasie zu sein. Ich wusste nur nicht, was ich dagegen tun sollte, wenn überhaupt.

Dann wurde alles zu viel, zu intensiv und seltsam, um es weiter zu ignorieren.

Es begann an einem Donnerstagnachmittag.

Während ich Besorgungen machte, bekam ich Hunger und ging in einen Sandwich-Laden, um einen Happen zu essen. Ich hatte Lust auf einen Bagel mit Frischkäse und bestellte ihn am Tresen. Als die Bedienung ihn mir an den kleinen Tisch am Fenster brachte, reichte sie mir einen Teller mit einem Croissant darauf und etwas Frischkäse dazu.

Ich runzelte die Stirn. "Ich habe einen Bagel bestellt."

"Nein, Schatz, du hast ein Croissant bestellt."

Ich wollte noch weiter streiten, aber sie kehrte an den Tresen zurück und ich war dabei zu Verhungern. Also aß ich das Croissant mit Frischkäse, und irgendwie stillte der Blätterteig meinen Hunger mehr, als es der Bagel getan hätte.

Danach ging ich nach Hause, um mich umzuziehen und für die Arbeit fertig zu machen, und stellte fest, dass Pinky wieder vorbeigekommen war. Sie verbrachte mittlerweile mehr Zeit bei mir als in ihrer eigenen Wohnung. Ich mochte die Gesellschaft.

Den Friedhof zu durchqueren war keine Option mehr, also ging ich früher los, um zur Arbeit zu gehen. Die Stadt hatte in Ordnung gebracht, was die Toten ruiniert hatten, aber jedes Mal, wenn ich daran dachte, ihn zu durchqueren, kamen mir Bilder des Leichenkönigs in den Sinn.

Doch der Friedhof war einst mein Zufluchtsort gewesen, und der Frieden, den ich dort gefunden hatte, war nun verloren - ein weiterer Grund für mich, den Leichenkönig zu hassen.

Als ich die Straße hinunterging, überkam mich ein seltsames Gefühl. Ich fühlte mich schwebend. Als hätte ich gerade eine extrastarke Allergietablette geschluckt oder wäre ein bisschen zu high gewesen, aber ich konnte nicht genau sagen, warum.

Es war ein wunderschöner, warmer Abend und alle auf der Straße schienen so fröhlich und gut gelaunt zu sein. Mehrere Leute, die einkaufen oder einfach nur spazieren gehen wollten, nickten mir zu und grüßten mich, als ich an ihnen vorbeiging. Fast jeder schien einen Hund dabei zu haben - große wie der freundliche Schäferhund und kleine wie der kläffende, aber niedliche Chihuahua, der unbedingt mein Bein besteigen wollte.

Das war aber nicht das Seltsame daran. Das war ziemlich normal, denn Tiere mochten mich im Allgemeinen. Was nicht normal war, war, dass ich jedes Mal, wenn jemand fragte, was für einen Hund der andere hatte, schwor, dass ich nur Frenchie hörte. Selbst als ein älterer Mann ein Paar nach ihrem Rottweiler fragte, hörte ich sie sagen, dass er ein Frenchie sei.

Als ich den Pub erreichte, hatte ich das Wort "Frenchie" schon elf Mal gehört. Ich musste müder sein, als ich dachte. Es half auch nicht, dass ich fast jeden Tag alles nachgeschlagen hatte, was mit Paris zu tun hatte, und mich mit Croissants vollgestopft hatte. Ich hatte die französische Stadt offensichtlich zu sehr im Kopf.

Als ich hereinkam, begrüßte mich Raj hinter der Bar. "Hallo, Nic."

"Hey, Raj."

"Es sind gerade neue Waren eingetroffen. Könntest du sie durchgehen und die Regale auffüllen?"

"Klar."

Ich ging durch die Küche in den hinteren Lagerraum, wo ein paar Kisten mit Alkohol angeliefert worden waren. Es gab auch ein paar Fässer, aber die waren zu schwer für mich, also überließ ich das Raj.

Ich zog meine Schürze an, schnappte mir den Kartonschneider und schnitt den ersten Karton auf, um mit dem Wodka und dem Rum zu beginnen. Mein Blick schweifte über den Packzettel, als ich eine glänzende, durchsichtige Flasche herausnahm. Auf dem Zettel stand eindeutig "Smirnoff - 3 Flaschen", aber als ich auf das Etikett der Flasche schaute, die ich in der Hand hielt, stand dort ein französischer Name, den ich nicht einmal lesen konnte, neben dem Wort Champagner und einem Bild des Eiffelturms auf dem Etikett.

Was bei der Unterwelt?

Erschrocken rieb ich mir die Augen und sah noch einmal nach. Es war Smirnoff Vodka. Ich beschloss, das Etikett zu ignorieren, nahm die anderen beiden Flaschen heraus und strich sie auf der Liste ab. Ich hatte Angst, den Rest des Inventars herauszunehmen, aber ich tat es, ohne die Etiketten zu lesen, und kreuzte sie nur anhand der Flaschenform und der Farbe des Alkohols an - ich kannte sie bereits auswendig.

Als das erledigt war, ging ich in die Kneipe, um zu sehen, welche Vorräte aufgefüllt werden mussten. Während ich hinter dem Tresen stand und die Menge und die verschiedenen Sorten Whiskey überprüfte, kam ein junges Paar durch die Tür. Sie fielen mir auf, weil wir normalerweise nicht so viele junge Gäste hatten, sondern eher ein Treffpunkt für ältere Männer waren. Als ich hörte, wie sie miteinander flüsterten, erstarrte ich, denn ich schwor mir, dass sie Französisch sprachen.

"Was kann ich euch bringen?", fragte Raj, als sich die beiden auf Hocker an der Bar setzten.

"Je voudrais une bière, s'il vous plaît", sagte der junge Mann.

Ich war mir sicher, dass Raj ihn bitten würde, Englisch zu sprechen, aber er ging einfach los, um ein Bier einzuschenken.

Perplex starrte ich das Paar an. Der Mann wandte sich mir zu und lächelte. "Comment allez-vous?"

"Ähm, wie bitte?"

Dann sah Raj mich an. "Est-ce que ça va?"

"Nein, mir geht es nicht gut. Alle sprechen Französisch und das macht mir Angst."

"Qu'est-ce que tu racontes?" Raj schob dem Mann das Bier zu. "Personne ne parle français."

"Raj, ich kann dich ganz deutlich Französisch sprechen hören." Das konnte ich doch, oder? Warte, ich hatte ihn verstanden?

Er sah mich an, als wäre ich verrückt, und vielleicht war ich das auch. Der ganze Tag ließ mich an meinem Sinn für Realität zweifeln.

Die junge Frau kam auf mich zu, lächelte die ganze Zeit und griff über den Tresen, um meine Hand zu ergreifen. "Aller à Paris."

"Wie bitte?"

Sie drückte meine Hand fester und ihr Grinsen wurde cartoonhaft. "Aller à Paris, Nicole!"

Was zur Hölle? Woher kannte sie meinen Namen? Kannte sie ihn, oder bildete ich mir das alles nur ein? Ich riss mich von ihr los und bemerkte, dass sie Abdrücke an meinem Handgelenk hinterlassen hatte, wo sich ihre Fingernägel in meine Haut gegraben hatten.

"Ich gehe jetzt. Das ist alles zu verrückt." Ich zog meine Schürze aus, knüllte sie zusammen und legte sie auf den Tresen. "Raj, es tut mir leid, aber ich muss gehen."

Er sagte nichts zu mir, als ich hinausging, sondern starrte mich nur an, genau wie das junge Paar.

Mir drehte sich der Kopf, und ich rannte nach Hause, weil ich so verwirrt und verzweifelt war. Ich war definitiv dabei, verrückt zu werden. Aber ich wusste jetzt, was ich tun musste.

Als ich durch die Tür in meine Wohnung platzte, sprang Pinky überrascht vom Sofa auf und drückte das Telefon an ihre Brust. "Ich dachte, du wärst arbeiten."

Ohne zu antworten, schob ich mich an ihr vorbei und ging in mein Schlafzimmer.

Sie folgte mir. "Was ist hier los? Ist etwas vorgefallen?"

"Das kann man wohl sagen." Ich hockte mich neben das Bett und griff nach meinem Seesack. Ich öffnete den Reißverschluss und fing an, meine Kleidung hineinzuwerfen, ohne darauf zu achten, was ich einpackte.

"Was machst du da? Wo willst du hin?" Sie stand neben mir und ihre rosafarbenen Zöpfe zitterten fast vor Angst.

"Paris. Glaube ich." Ich glaubte nicht, ich wusste es. Was ich nicht wusste, war, wie ich ihr das erklären sollte, wenn ich so in Eile war. Warum war ich in Eile? Ich hatte keinen guten Grund, außer der treibenden Kraft in mir, die mich dazu drängte, es zu tun.

"Warum gehst du dorthin?"

Ich holte tief Luft. "Irgendetwas Seltsames ist mit mir passiert. Ich habe seltsame Träume, und obwohl ich nicht weiß, was das alles zu bedeuten hat, habe ich das starke Gefühl, dass ich in Paris die Antworten finden könnte, die ich brauche. Ich muss gehen, Pinky, und zwar allein."

Von dem Moment auf dem Friedhof vor all den Monaten bis jetzt war Paris in meinen Gedanken fest verankert. Alles um mich herum sagte mir, dass ich dorthin reisen musste. Es hatte mit meiner Vergangenheit zu tun, das wusste ich jetzt. Meine Vergangenheit, aber auch mit meiner Zukunft. Wenn ich nicht dorthin fuhr, war ich mir ziemlich sicher, dass ich den Verstand verlieren und in einem Irrenhaus landen würde, wo ich Französisch sprechen und Bilder von Croissants und dem Eiffelturm mit Crème brûlée malen würde.

Pinkys Hände ergriffen meine, bevor ich eine weitere Jeans in meine Tasche stopfen konnte. "Wenn du gehst, bin ich ganz allein."

"Du bist nicht allein", versicherte ich und blickte zu ihr auf. "Du hast Claudia, Rico und Pete. Sie werden sich um dich kümmern."

Sie blinzelte und dachte kurz über meine Worte nach. "Bitte, kann ich mit dir kommen? Ich werde dir nicht zur Last fallen, versprochen."

Mir stiegen die Tränen in die Augen, aber ich wollte nicht, dass sie sie sah. "Nein, Pinky. Das kannst du nicht." Vorsichtig löste ich mich von ihr und öffnete eine weitere Schublade, um meinen gefälschten Ausweis, mein Geld und andere Dinge zu finden, die ich brauchte.

Als mein Blick über den kleinen Tisch neben dem Bett schweifte, überlegte ich, die Uhr und die Sanduhr einzupacken, aber mir wurde klar, dass ich keinen Platz hatte. Außerdem trug ich immer noch meine Taschenuhr bei mir - ich tastete meine Tasche ab, um mich zu vergewissern, dass sie noch da war, und entspannte mich in dem Moment, als ich ihre Form und ihr Gewicht unter meinen Fingern spürte.

Verärgert über meine Antwort, schnappte sich Pinky eines meiner Kissen und legte sich zurück aufs Bett. "Kommst du zurück?"

Ihre Frage ließ mich innehalten und ein Teil von mir erkannte, dass dies schwieriger werden würde, als ich dachte. Mit einem schweren Seufzer schloss ich den Reißverschluss der Tasche und sah sie an.

"Nein. Das glaube ich nicht... aber du kannst eine Weile hier bleiben, wenn du willst, die Miete ist für den Rest des Monats bezahlt. Und du kannst alles haben, was ich zurücklasse." Ich hob die Sanduhr auf. "Du könntest sie sogar im Pfandhaus verkaufen. Sie wird nicht viel einbringen, aber es wird dir helfen."

Tränen füllten ihre hübschen braunen Augen bei meinen Worten und zwangen mich, den Kloß, der sich in meinem Hals bildete, herunterzuschlucken.

Pinky sprang vom Bett auf und umarmte mich. "Ich verstehe, dass du das für dich selbst tun musst, aber ich werde dich trotzdem vermissen."

"Ich werde dich auch vermissen", flüsterte ich und umarmte sie zurück.

"Schickst du mir eine SMS, wenn du dich eingelebt hast?" Pinky löste sich von mir, um mir in die Augen zu sehen, und ich nickte.

"Natürlich."

Wir umarmten uns erneut.

Ich hob meine Tasche vom Boden auf, ging mit ihr zur Tür und übergab ihr die Wohnungsschlüssel. Jetzt, wo ich tatsächlich die Kontrolle übernahm, fühlte es sich richtig an. Ich war mir sicher, dass es das war, was ich tun sollte. Ich lächelte meiner besten Freundin ein letztes Mal zu und ging, ohne mich umzudrehen.

Am Bahnhof buchte ich ein einfaches Ticket nach Paris, natürlich in der zweiten Klasse.

Als ich mich auf meinem Sitz niedergelassen hatte und der Zug sich in Bewegung setzte, wurde ich weniger panisch; der Knoten in meinem Magen löste sich ein wenig, aber ich begann zu überlegen, was ich tun würde, wenn ich in Paris ankam. Ich hatte keinen Plan, nur einen heftigen Drang, in die französische Stadt zu fahren.

Kannte ich dort jemanden? Ich glaubte nicht. Aber vielleicht stammte ich ja von dort? Aber ich fühlte mich nicht wie eine Französin. Ich fühlte mich eindeutig britisch.

Als der Zug in den Kanaltunnel einfuhr, nahm ich meine Taschenuhr heraus und fuhr mit dem Daumen darüber, um mich zu beruhigen. In fünfzig Minuten würde ich mein Ziel erreichen, ohne einen Platz zu haben, an dem ich mich niederlassen konnte. Während mein Daumen weiter über das geschnitzte Metall rieb, dachte ich an all die Artikel, die ich über die Götter und Pecunia gefunden hatte. Irgendetwas darin musste einen Hinweis darauf enthalten, wohin ich gehen und was ich als Nächstes tun musste.

Denk nach, Nicole. Denk nach!

Plötzlich tauchte ein Bild in meinem Kopf auf... eine Erinnerung vielleicht?

Darin hielt ich eine dieser Schattenboxen. Meine war aus Messing und hatte verschlungene Schnitzereien im Metall, die wie Zahnräder und Zifferblätter aussahen. Als ich sie öffnete, fand ich darin eine winzige Schriftrolle, die mit einem dunkelblauen Band verschnürt war. Ich knüpfte sie auf und entrollte das Pergament, auf dem eine Nachricht in einer ausgefallenen Schriftart geschrieben stand...

Herzlichen Glückwunsch, Rekrut! Du wurdest in die Armee der Götter aufgenommen.

Ich blätterte das Pergament um und suchte nach dem Rest, nach Anweisungen, um zur Akademie zu gelangen. Ich wusste, dass es noch mehr geben musste. Vielleicht in der Schachtel.

Ich fuhr mit den Fingern über das Metall am Boden und an der Innenseite des Deckels. Da war nichts, kein versteckter Riegel. Dann fiel mein Blick auf die beiden Zahnräder an einer Seite des Kastens. Ich krallte meine Finger um das Metall und drehte sie.

Ein Klicken und Surren ertönte und der Boden der Kiste glitt auf und enthüllte ein weiteres Fach und eine weitere kleine Schriftrolle. Ich hob sie auf und rollte sie aus.

"Komm dorthin, wo die Seine zum Triumphtor führt. Dort wirst du durch das Feuer zu deinem Schicksal schreiten."

Kopfschüttelnd holte ich mich in die Realität zurück. Ich hatte eine Schattenbox erhalten. Ich konnte es nicht glauben, aber ich verstand auch nicht, warum ich mich nicht daran erinnert hatte. Das war ein ziemlich monumentales Ereignis, das man nicht einfach so vergessen würde.

Warum also hatte ich es vergessen?

Vielleicht würde ich das in Paris herausfinden, aber jetzt musste ich erst einmal das Rätsel lösen. Die Seine war der Fluss, der durch Frankreich und insbesondere durch Paris floss. Dieser Teil ergab Sinn, aber was war ein Triumphtor? Ich kaute auf der Seite meines Daumens, während ich über die Antwort nachdachte.

Als der Zug aus dem Tunnel kam, wurde mir klar, dass ich offiziell in Frankreich war. Ich lehnte mich aus dem Fenster und schaute auf die Landschaft, während wir an ihr vorbeifuhren. Es war schön dort. Mein Blick schweifte über den Waggon und landete auf einer Werbung auf einem der Fernsehgeräte, die auf dem Dach hingen.

Es war ein Touristenmagazin über all die Dinge, die es in Paris zu sehen gab. Der Eiffelturm, das Louvre-Museum, die Kathedrale Notre-Dame und der Arc de Triomphe.

Ich hielt die Luft an.

Dorthin musste ich gehen.


Kapitel 6 - NICOLE

Nachdem ich am Pariser Bahnhof Gare du Nord aus dem Hochgeschwindigkeitszug gestiegen war, erkundigte ich mich nach dem besten Weg zum Arc de Triomphe. Es war schon spät und ich befürchtete, dass er geschlossen sein würde, bevor ich dort ankam. Allerdings war ich mir ohnehin nicht sicher, was ich tun sollte, wenn ich dort ankam. Vielleicht musste ich die Treppen nach oben steigen, aber ich wusste es nicht.

Der Mann am Fahrkartenschalter sagte mir, dass es am besten, einfachsten und billigsten sei, mit der U-Bahn zu fahren, die nur einen Block entfernt war. Ich sprang also in einen U-Bahn-Wagen und fuhr bis zur Station, die am nächsten an der Champs-Elysees lag, und ging dann die wunderschöne, von Bäumen gesäumte Straße entlang.

Der frische und grüne Duft der Blätter stieg mir sofort in die Nase und erinnerte mich an zu Hause, aber da hörten die Ähnlichkeiten auch schon auf. Ich konnte nicht anders, als die hübsche Architektur, die Blumen und die vielen Geschäfte zu bestaunen, als ich die berühmte Straße entlangging und zu dem riesigen Steinmonument kam, das fünfzig Meter hoch am Ende der Straße stand - wie ein Leuchtfeuer.

Als ich am Kreisverkehr ankam, wo sich der Bogen befand, sah ich entsetzt zu, wie die Autos durch den Verkehr rasten. Es gab keine Fahrspuren, nur Chaos. Hunderte von Fahrzeugen rasten scheinbar wahllos den Kreis entlang und bogen auf eine der zwölf Straßen ab, die von ihm abzweigten.

Wie zum Teufel sollte ich rüberkommen, ohne getötet zu werden? Wie sollten die Autos nicht alle ineinander krachen? Ich konnte schnell rennen, aber nicht schnell genug, um da durchzukommen.

Dann sah ich ein Schild, das auf eine Treppe hinwies, die zu einem unterirdischen Tunnel zur Touristenattraktion führte. Ich rannte die Treppe hinunter und in den beleuchteten Tunnel, wobei ich anderen Leuten auswich, die für meinen Geschmack zu langsam gingen. Als ich auf der anderen Seite herauskam, überkam mich ein Gefühl der Aufregung. Doch jetzt, wo ich dort war, wusste ich nicht, was ich als Nächstes tun sollte.

Auf der Suche nach etwas Ungewöhnlichem, das meine Aufmerksamkeit erregen würde, ging ich den Bogen entlang. Im Grunde suchte ich nach einem Zeichen, das eine andere Erinnerung auslösen würde. Oder ich wartete darauf, dass mir etwas ins Auge sprang, etwas, das in der Normalität dessen, worauf ich starrte, fehlte - nicht, dass irgendetwas davon für mich normal wäre.

Nachdem ich dreimal hindurchgegangen war und die Fresken und Schnitzereien auf dem Stein bewundern konnte, stellte ich mich in der Schlange an, um die Treppe zur Spitze des Bogens zu nehmen. Fünfzehn Minuten später stieg ich die zweihundertachtzig Stufen hinauf und kam oben auf dem Monument an.

Viele der Touristen um mich herum schnappten nach Luft und rieben sich die wunden Beine und Hintern vom Aufstieg. Ich hingegen war nicht einmal ins Schwitzen gekommen, mein Puls war kaum höher als normal.

Die Aussicht von dort oben war spektakulär. Ich konnte den Eiffelturm aus der Ferne sehen - ein dunkler Speer, der den Himmel spaltete - und die Champs-Elysees hinunter zum Louvre. Überall, wohin ich mich drehte, sah ich etwas Erstaunliches, aber es half mir nicht, herauszufinden, warum ich hier war und was ich tun musste. Das hier war kein Urlaub und ich war nicht zur Besichtigung da.

Ich näherte mich der Kante, hielt mich an den Metallstangen fest, die aufgestellt waren, um zu verhindern, dass jemand hinüberging, und schaute hinunter. Das Grab des Unbekannten Soldaten kam in Sicht, umgeben von Samtbändern, Blumenkränzen und der ewigen Flamme, die für die Kriegstoten entzündet worden war.

Das ganze Konzept des unbekannten Kriegers faszinierte mich, und ich hätte mich auch ohne diese verrückte Suche zu dem Denkmal hingezogen gefühlt. Aber etwas anderes erregte meine Aufmerksamkeit, während ich es anstarrte. Ich blinzelte und versuchte, es in meinen Kopf zu bekommen... und sofort wurde mir schwindelig und ich musste ein paar Schritte zurückgehen, weil sich mein Kopf drehte.

Verschiedene Bilder blitzten wie Kamerablitze in meinem Kopf auf. Die Schattenbox, die Schriftrolle, die darauf gekritzelten Worte...

"Komm dorthin, wo die Seine zum Triumphtor führt. Dort wirst du durch das Feuer zu deinem Schicksal schreiten."

Ich stand vor dem Triumphbogen. Jetzt musste ich durch ihn hindurchgehen oder in diesem Fall zu meinem Schicksal...

"Durch das Feuer..."

Dieser Teil des Rätsels hallte in meinem Kopf nach. Was bedeutete er?

Ich stützte eine Hand gegen den Metallzaun und schüttelte meinen Kopf, um ihn zu klären.

"Est-ce que ça va?" Eine ältere Frau mit hübschem, schulterlangem, grauem Haar berührte meine Schulter.

Ich nickte, obwohl ich immer noch keinen Grund dafür finden konnte, warum ich plötzlich Französisch verstand. "Mir geht es gut. Mir ist nur schwindlig geworden." Ich zeigte auf meinen Kopf und machte mit meinem Finger einen Kreis. Durch die Bewegung wurde mir nur noch schwindeliger.

"Okay", antwortete sie und ging mit ihrer älteren Freundin weiter.

Ich richtete mich auf, rieb mir mit der Hand über das Gesicht und stieß einen besorgten Atemzug aus. Was ich zu tun gedachte, war verrückt. Es musste wahnsinnig sein. Das alles konnte doch nicht wirklich real sein, oder? Der Gedanke ging mir immer wieder durch den Kopf, während ich die Treppe nach unten ging. Mein Magen krampfte sich bei jeder Stufe zusammen.

Mit einem anerkennenden Blick auf die Flammen, die aus der großen, in den Boden eingelassenen Fackel schlugen, ging ich zu dem Grab hinüber und fühlte mich unwiderstehlich von den scharlachroten und orangefarbenen Fingern angezogen. Ich hatte gelesen, dass das Feuer 1921 zum Gedenken an die Gefallenen des Ersten Weltkriegs entzündet worden war und nie erlöschen durfte.

Meine Augen konzentrierten sich auf die orange und rot flackernden Flammen und ich fragte mich, wie das wohl ein Portal zur Akademie sein konnte. Sollte ich dort hineingehen und zu Asche verbrannt werden? Wie konnte ich überhaupt darauf vertrauen, dass die Bilder, die mich in meinem Kopf plagten, echte Erinnerungen waren? Vielleicht wurde ich ja verrückt und dachte tatsächlich an Selbstmord.

Dann erinnerte ich mich an die Szene auf dem Friedhof, als die Toten auferstanden waren.

Ich hatte davon geträumt, mit meinen Händen Feuer zu machen, und war mit verbranntem Gras um mich herum aufgewacht. Obwohl ich es nicht wahrhaben wollte, wusste ich, dass ich es getan hatte. Ich hatte Flammen aus dem Nichts erschaffen und die Erde um mich herum verbrannt, ohne dass ich mich verbrannt hätte.

Ich ließ den Blick auf meine Hände fallen, bewegte meine Finger und stellte mir vor, wie sich die Flammen wie winzige Schlangen um sie schlängelten. Vor meinem geistigen Auge stellte ich mir das Feuer vor, fühlte es wie ein Kribbeln auf meiner Haut, ohne zu brennen. Als ich meine Hände schloss, stellte ich mir vor, wie die Flammen erloschen und meine Haut unversehrt blieb.

Konnte ich diesen Gedanken trauen? Diesen Erinnerungen?

Es gab nur einen Weg, das herauszufinden.

Ich wartete, bis ich allein an dem Seil war, das das Grab umgab, dann schwang ich schnell mein Bein darüber und trat auf das Grabmal, bevor es jemand bemerken konnte. Ich wusste, dass das unglaublich respektlos war, aber ich konnte mich einfach nicht zurückhalten.

Mit klopfendem Herzen näherte ich mich der Fackel und meine Eingeweide kribbelten in Erwartung dessen, was ich gleich tun würde. Meine Hände zitterten, als ich mich der Fackel näherte und meine Fingerspitzen die Flammen berührten. Als ich mich nicht sofort verbrannte, machte ich weiter, bis meine Hand vollständig eingehüllt war. Ich schloss die Augen und biss die Zähne zusammen, in der Erwartung, dass der Schmerz jeden Moment in meinen Arm steigen würde...

Das tat er aber nicht.

Alles, was ich fühlte, war ein Kribbeln - so wie ich mir immer vorgestellt hatte, dass sich Magie anfühlen würde.

"Schau! Das Mädchen versucht, sich zu verbrennen!" Ein junges Mädchen deutete auf mich und machte ihre Eltern auf mich aufmerksam.

Andere kamen angerannt, aber bevor mich jemand erreichen konnte - vor allem der Mann in der Uniform der offiziellen Wache - schickte ich ein stilles Gebet an alle, die mir zuhören würden, und trat in die Flammen.

Ich war mir nicht sicher, was ich erwartet hatte, aber es war definitiv nicht der plötzliche Ansturm von kribbelnder Hitze, der von meinen Zehen bis in die Spitze meines Schädels zog. Mein Kopf wurde von einem donnernden Gebrüll erfüllt, das dem Geräusch eines Lagerfeuers nicht unähnlich war, wenn es zum ersten Mal mit Benzin angezündet wurde. Ein roter Schleier verdeckte meine Sicht, während mehrere Leute herbeieilten, um mich aufzuhalten. Ihre Lippen bewegten sich mit Lauten, die ich nicht mehr erkennen konnte.

Schnell verschwanden sie aus meinem Blickfeld und alles, was ich sehen konnte, war das tanzende orangefarbene und rote Feuer. Die Farben von Wärme, Leidenschaft und Wut umgaben meinen Körper und sickerten in meine Augen, Ohren, Nase und meinen Mund, bis ich an ihrer Intensität erstickte. Sie strömten in mich hinein, füllten mich aus und brachten mich an den Rand des Zerplatzens.

Gerade als ich dachte, ich könnte es nicht mehr ertragen, ließ der Angriff nach. Die grellen, feurigen Farben verschwanden und als ich die Augen öffnete, starrte mich eine wunderschöne grüne Lichtung inmitten eines dichten Eichenhaufens an. Eine warme Brise wehte über meine Haut und ließ die Spitzen meines Pferdeschwanzes rascheln. Mit offenem Mund hob ich meinen Kopf in den strahlend blauen Himmel. Ich hatte noch nie einen so großen und klaren Himmel gesehen. Ein paar Vögel flogen vorbei und ließen sich auf den Ästen der nahen Bäume nieder.

Wo zum Teufel war ich?

Ich erkannte nichts wieder. Ich konnte mich nicht einmal daran erinnern, schon einmal an einem so unberührten Ort gewesen zu sein. Es war wie ein heiliger Garten oder so.

Der schwache Klang von Stimmen hinter den Bäumen erreichte mich, also stapfte ich in den dichten Bewuchs, um nachzusehen. Mit jedem Schritt wurden die Stimmen lauter und lauter, aber sie waren immer noch nicht zu unterscheiden. Zwischen den Ästen der Baumgrenze sah ich Streifen von Bewegung auf dem Boden und in der Luft, und der Anblick drängte mich dazu, auf ein weites grünes Feld hinauszutreten. Mein Herz schlug mir sofort bis zum Hals und ich bekam keine Luft mehr.

Das waren sie. Die fliegenden Teenagerhelden.

Obwohl das Mädchen mit den langen blauen Haaren und der Junge mit den goldenen Strähnen und dem Filmstar-Look nicht zu finden waren, gab es andere. Es mussten nicht weniger als zwanzig Menschen mit roten Flügeln sein, die auf dem Boden herumliefen oder über mir durch den Himmel schwirrten. Es schien, als würden sie für einen Kampf trainieren.

Einige trugen Schilde und Speere, die auf Ziele weit unten auf dem Feld geworfen wurden. Andere schwangen Schwerter, während sie flogen und ihre Waffen gegeneinander prallen ließen. Das Klirren von Metall auf Metall hallte durch den Raum und ließ die kleinen Härchen auf meinem Arm zu Berge stehen.

Währenddessen beobachtete eine Göttin sie aufmerksam und rief ihnen Befehle zu. Sie musste eine Göttin sein, mit ihrem kurzen, gelockten schwarzen Haar, ihrer dunklen Haut, ihrem muskulösen Körper und ihren prächtigen weißen Flügeln, die mindestens zwölf Fuß breit waren. Die Frau strahlte Macht aus, und ich konnte sie von der anderen Seite des Feldes aus spüren. Ich war voller Ehrfurcht vor ihr. Meine Nachforschungen ergaben, dass es sich um Athene handeln musste.

Ihr Kopf drehte sich plötzlich um und sie sah mich an. Ich geriet in Panik und rannte zurück in die Bäume, in eine zufällige Richtung - nicht zurück zu der Lichtung, auf der ich gestartet war. Als ich blindlings durch den Wald rannte, erwischte mich ein Ast im Gesicht, dessen Spitze meine Wange zerkratzte und sich dann in meinem Haar verfing. Verzweifelt befreite ich mich und ging weiter, wohl wissend, dass ich wahrscheinlich ein paar lange schwarze Strähnen in der Kralle des Baumes hinterlassen hatte.

Keuchend brach ich schließlich aus den Bäumen heraus und kam auf eine andere Lichtung. Nur dass diese Lichtung eher einem Garten glich, mit Rosen- und Fliedersträuchern, Mohnblumen und Chrysanthemen, die überall wuchsen. Entlang eines gepflasterten Weges, der sich um die Blumen und Pflanzen schlängelte, waren Parkbänke aufgestellt. In der Mitte des Gartens waren zwei Männer, ein alter und ein junger, damit beschäftigt, einen Steintisch zusammenzubauen.

Als hätte er mich bemerkt, drehte sich der ältere Mann um und starrte mich an, und ich erkannte ihn sofort aus meinen Träumen vom Feuermachen. Das entstellte Gesicht, die knollige Nase und die Narbe, die sich über seine Haut zog, wo keines seiner dicken braunen, drahtigen Haare wuchs, waren nicht zu übersehen. Das musste der entstellte Gott der Schmiede sein, Hephaistos.

Sein finsterer Blick starrte mich an. "Was machst du hier? Wie kamst du zurück zur Akademie?" Seine Stimme war ernst und leise und klang rau in meinen Ohren, als er mit gefalteten Händen auf mich zuhumpelte.

"Ich... Ich weiß es nicht", stammelte ich und Angst und Verwirrung ließen meinen ganzen Körper zittern. "Ich weiß nicht, was los ist oder wo ich bin."

Dann drehte sich der jüngere Mann um, um zu sehen, was los war, und mein Herz flatterte in meiner Brust. Es war der Junge aus meinen Träumen - der wunderschöne Junge, dem ich in der unterirdischen Schmiede meine Feuerkugel zugeworfen hatte. Derjenige, der sich vor dem Mädchen namens Iris für mich eingesetzt hatte. Der mit den unglaublich grünen Augen, den Wangenknochen und den üppigsten vollen Lippen, die ich je gesehen hatte.

Seine Augen wurden groß, und er ging ebenfalls auf mich zu. Er blieb nur ein paar Meter entfernt stehen und starrte mich an. Seine Verblüffung, mich zu sehen, war deutlich spürbar. "Nicole?"


Kapitel 7 - CADE

Mein Herz klopfte gegen meine Rippen, als ich sie anstarrte und ein Adrenalinstoß durch meine Adern schoss. Ich konnte nicht glauben, dass Nicole Martin wieder vor mir stand...

Es war drei Jahre her, dass sie von der Akademie verwiesen worden war.

Ihr schwarzes Haar war deutlich länger und hing ihr bis zu den Schultern herunter, auch wenn es zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden war. Ihr Gesicht wirkte dünner und ein bisschen hager, sie hatte eindeutig abgenommen. Nicole war schon immer zierlich, aber fit und stark gewesen; aber jetzt wirkte sie regelrecht ausgemergelt.

Das T-Shirt, das sie trug, hing sackartig an ihrem kleinen Körper und ihre Jeans saß auch nicht gut, aber trotz alledem war sie immer noch hübsch. Doch in ihren braunen Augen lag ein unheimlicher Schatten, der vorher nicht da gewesen war - sie sah wie eine Verfolgte aus. Verfolgt, und noch etwas anderes...

Der Humor, der so oft in ihren Augen getanzt hatte, war verschwunden, und an seine Stelle war etwas Dunkleres getreten. Ein Gefühl warnte mich, mich nicht mit ihr anzulegen, denn sie war mehr als fähig, auf sich selbst aufzupassen.

"Wie bist du hierher gekommen?", verlangte Hephaistos von ihr zu wissen.

Nicole wich vor ihm zurück. Sie war verängstigt, vielleicht auch ein bisschen verwirrt - Gefühle, die ich bei ihr noch nie gesehen hatte.

"Ich, ähm... Ich bin mir nicht ganz sicher." Sie schluckte. "Ich hatte einen Traum, der mich nach Paris führte, zum Arc de Triomphe, und ich bin in die ewige Flamme getreten. Es war wirklich dumm, aber es hat mich hierher gebracht."

Der übliche finstere Blick von Hephaistos wurde noch tiefer. "Das Portal sollte nicht mehr aktiv sein. Schon gar nicht für dich. Wie hast du es reaktiviert?"

"Ich weiß es nicht", stammelte sie und rieb sich mit den Fingern an den Schläfen, als wolle sie eine Erinnerung hervorrufen. "Ich weiß nicht wirklich, wo ich bin."

Meine Augenbrauen schossen hoch. "Moment mal. Du willst uns sagen, dass du nicht weißt, was das für ein Ort ist?" Ich deutete auf den Garten, in dem wir uns befanden.

Sie sah mich misstrauisch an und zuckte dann mit den Schultern. "Ich nehme an, ich bin auf dieser berüchtigten Akademie der Götter oder so. Obwohl ich nicht an die Götter geglaubt habe, bis all die Sachen über die Erdbeben in Pecunia und den Waldbrand in den Nachrichten auftauchten. Aber ich hatte einen Traum. Er hatte etwas mit Feuer zu tun." Ihre Augen musterten mich abschätzend. "Du kamst auch darin vor."

"Weißt du, wer ich bin?"

Sie schüttelte den Kopf. "Keine Ahnung. In meinem Traum schienst du ein Freund zu sein. Aber so, wie du mich jetzt ansiehst, würde ich sagen, dass das verdammt falsch war."

Nun, sie war immer noch unglaublich unverblümt. Ich schätze, das war schon etwas. Hephaistos und ich tauschten einen besorgten Blick aus.

"Ist das möglich?", fragte ich. "Dass sie sich an nichts erinnert und trotzdem hierher zurückkehren kann?"

Der Gott des Feuers kratzte sich an den drahtigen Bartstoppeln am Kinn. Ich hatte ihn noch nie so verblüfft gesehen. "Ich weiß es nicht genau. Ich weiß, dass Zeus und Apollo die Erinnerungen der Rausgeworfenen an diesen Ort auslöschen, aber wir haben noch nie jemanden getroffen, mit dem es passiert ist."

"Rausgeworfen?" Nicole murmelte schockiert und ihre Verwirrung wurde immer größer.

Ich hatte von den Gerüchten über die Gedächtnislöschungen gehört, die mit denjenigen gemacht wurden, die aus der Akademie geworfen wurden, aber ich hatte nie wirklich darüber nachgedacht, was das wirklich bedeutete. Einige sagten, es sei nur eine Gedächtnisdekonstruktion dieses Ortes. Andere sprachen davon, dass alle ihre Erinnerungen gelöscht wurden. Sogar die Erinnerungen an die Zeit vor ihrer Rekrutierung, und dass die Rekruten einfach in der menschlichen Welt abgesetzt wurden, ohne jegliche Unterstützung. Wenn ich Nicole jetzt ansah, wurde mir klar, dass sie der Beweis dafür war, dass die letzten Gerüchte wahr waren.

Die Tatsache, dass sie sich scheinbar überhaupt nicht an mich erinnerte, abgesehen davon, dass ich eine schemenhafte Gestalt in einem Traum gewesen war, schmerzte mich mehr, als ich zugeben wollte. Ich dachte, der Schmerz über das, was sie getan hatte, wäre aus meinem Leben verschwunden, aber sie wieder vor mir zu haben, traf mich hart.

"Ich muss immer noch träumen. Ich meine, ich bin in das Feuer gelaufen und nicht gestorben. Wie kann das real sein?" Sie murmelte etwas vor sich hin, als ob sie sich selbst überzeugen wollte.

"Du träumst nicht", schnaubte Hephaistos, "aber du bist offensichtlich ein Idiot, so etwas überhaupt zu versuchen, ohne die Realität zu kennen."

"Du bist in der Akademie der Götter", versicherte ich ihr und beobachtete sie genau, um ihre Reaktion abzuschätzen. Nicole schien nicht überrascht zu sein, aber ihr Gesichtsausdruck zeigte auch keine Vertrautheit...

Unglaublich.

"Pinky wird sich in die Hose machen, wenn ich ihr das sage." Sie schüttelte den Kopf.

Ich wusste nicht, wer diese Pinky war, aber ich nahm an, dass sie eine Freundin von Nicole war. Ich beäugte sie neugierig, während ihr forschender Blick wieder über den Garten und uns schweifte. "Du kannst dich wirklich an nichts erinnern?"

"Du klingst, als ob du denkst, dass ich lüge."

"Ich weiß es nicht. Es wäre nicht das erste Mal, dass du lügst."

Die Tatsache, dass meine Worte ihr nicht weh taten, war eine weitere Erinnerung daran, dass sie sich nicht wirklich an mich erinnerte oder daran, was wir füreinander waren.

Sie trat herausfordernd einen Schritt näher an mich heran, denn ihrer Meinung nach gab es keine dunkle Vergangenheit zwischen uns, die sie zurückhalten konnte. "Du kennst mich nicht, Kumpel. Ich mag vieles sein, aber ich bin keine Lügnerin."

Aber ich kannte sie, zumindest kannte ich sie vor drei Jahren, als wir beide zusammen ausgebildet wurden. Damals war sie furchtlos und lustig und immer für einen Spaß zu haben gewesen. Wir waren befreundet und bekamen oft Ärger, weil wir im Unterricht Witze machten - meistens in Hephaistos' Klasse, der uns dafür immer eine Standpauke hielt.

Dann ... war etwas mit ihr geschehen.

Ich hatte immer noch nicht herausgefunden, was das war. Nicole sagte es mir nicht, und immer wenn ich sie danach gefragt hatte, war sie abweisend und kalt geworden. Sie begann Dinge zu sagen und zu tun, die so gar nicht zu ihr passten. Am Ende tat sie etwas Unverzeihliches. Wegen dieser Tat war sie von der Schule verwiesen worden.

"Wer weiß noch, dass du hierher gekommen bist?", fragte Hephaistos.

"Niemand."

"Nicht einmal diese Pinky?"

Sie schüttelte vehement den Kopf. "Sie weiß nichts. Bitte tu ihr nicht weh, sie hat in ihrem Leben schon genug durchgemacht."

Hephaistos zuckte ein wenig zusammen, als hätte ihn ein Schlag getroffen. "Ich werde ihr nicht wehtun. Wofür hältst du mich, Mädchen?"

Nicoles Blick fiel verlegen zu Boden und ich musste den Drang unterdrücken, sie irgendwie zu trösten. Das war nicht die Nicole, die ich vor drei Jahren gekannt hatte. Nicht die lachende, unbekümmerte Person, die ich in unserem ersten Jahr auf den Stufen des Korridors kennengelernt hatte, nachdem sie mich buchstäblich umgerannt und fast die Treppe hinuntergestoßen hatte.

"Wir werden sie zu Prometheus bringen. Er kann entscheiden, was wir mit ihr machen", brummte Hephaistos.

"Wer ist Prometheus?", fragte sie erschrocken. "Ich habe schon viel über die Götter recherchiert, aber diesen Namen habe ich noch nie gehört."

"Du weißt nicht, wer Prometheus ist?" Ich starrte sie ungläubig an.

"Ich glaube, wir haben schon festgestellt, dass ich in dieser Situation gar nichts weiß."

Die Art und Weise, wie sie das sagte, ließ mich die Nicole sehen, die ich früher kannte, das schlagfertige, sarkastische Mädchen, das meine Tage immer mit Freude erfüllt hatte, und ich wäre fast in Gelächter ausgebrochen. Stattdessen überspielte ich es, indem ich in meine Hand hustete.

"Du bringst sie in die Akademie, Cade." Hephaistos klopfte mir auf den Rücken. "Ich treffe dich dort. Ich will den letzten Teil der Sonnenuhr in Position bringen, bevor ich das Licht verliere."

Ich wollte nicht mit Nicole allein sein. Vor allem wollte ich nicht schon wieder für sie verantwortlich sein, aber ich diskutierte nicht mit Hephaistos. Er war mein Mentor und mein Freund, auch wenn er jedes Mal murrte und sich beschwerte, wenn jemand das erwähnte, und ich respektierte seine Entscheidungen.

"Was soll ich Prometheus sagen?"

"Sag ihm, dass sie eines der Portale durchbrochen hat und wir nicht wissen, was wir mit ihr machen sollen."

"Du könntest mich einfach gehen lassen, dann kann ich zurück nach London", murmelte sie. "Es ist offensichtlich, dass ich nicht hätte herkommen sollen. Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe."

"Warum bist du zurückgekommen?", fragte ich.

Sie fuhr sich mit den Fingern über die Stirn und rieb sie, als ob ihr der Kopf weh täte. "Um Antworten zu bekommen, nehme ich an. Bevor ich einige von euch im Fernsehen gesehen habe, wusste ich nicht, dass ihr überhaupt existiert. Jetzt träume ich von Göttern und Monstern und fliegenden Teenagern." Sie rieb sich fester. "Ich glaube, es sind keine Träume, sondern Erinnerungen. Das ist seltsam und beunruhigend für mich."

Ich fühlte mich schlecht für sie. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie sich das anfühlen würde. Wenn deine Erinnerungen gelöscht werden und sie zurückkommen, ohne dass du merkst, dass es Erinnerungen sind und nicht nur etwas, das du dir in deinem Kopf ausgedacht hast. Ich hatte immer gedacht, dass das, was Zeus und Apollo mit denen gemacht haben, die ausgeschlossen wurden oder die letzten zwölf Prüfungen nicht bestanden haben, grausam war.

Bei dem Gedanken, dass das Nicole passiert war, drehte sich mir der Magen um.

"Vielleicht kann Prometheus dir helfen", schlug ich vor und rückte näher zu ihr heran.

"Vielleicht."

Als ich nach ihr griff, um sie um die Taille zu fassen, damit ich sie zur Akademie fliegen konnte, wich sie zurück. Ihre Hände hoben sich abwehrend zu mir.

"Was machst du da?"

"Ich bringe dich zu Prometheus." Ich entfaltete meine Flügel von meinem Rücken und schlug sie ein wenig, um sie zu strecken.

"Wow." Ihre Augen wurden groß, als sie auf meine Flügel starrte. Ihre Hand griff nach meinem linken Flügel. "Darf ich einen anfassen?"

Ich war mir nicht sicher, was ich sagen sollte; das hatte mich noch nie jemand gefragt, also zuckte ich nur mit den Schultern. "Okay."

Als ihre Fingerspitzen über die Enden meiner Federn strichen, kicherte sie. Ihre Berührung ließ meine Flügel und meine Schulterblätter vor Freude kribbeln, aber das gefiel mir nicht. Ich wollte keine Gefühle für sie empfinden. In den letzten Jahren hatte ich hart daran gearbeitet, sie zu vergessen, also kräuselte ich sie ein wenig, woraufhin sie ihre Hand fallen ließ und zurückwich.

"Lass uns gehen." Ich packte sie schnell und zog sie zu mir. Nicht sanft, nicht wie bei einer Umarmung mit einem Geliebten oder einem Freund. Ich wollte ihr keine falschen Vorstellungen darüber vermitteln, was hier vor sich ging.

Wir waren keine Freunde. Nicht mehr. Nicht nach dem, was sie Iris angetan hatte.

"Leg deine Arme um meinen Hals." Als sie das tat, schlug ich wieder mit meinen Flügeln und hob uns in die Luft.

"Verdammt!" Nicole keuchte, als wir höher flogen, und ihr Griff um mich wurde fester. Dann zuckte ihr Mund nach oben, bis sich ein breites Grinsen auf ihre Lippen legte.

Mein Magen drehte sich bei diesem Anblick um.

Ich hatte vergessen, wie verwandelnd ihr Lächeln war. Es ließ sie immer von innen heraus strahlen. Ich fühlte mich unwohl und war so aufgeregt, dass meine Hände von ihrer Taille rutschten.

Ich ließ sie fallen.

Sofort zog ich meine Flügel ein, ließ mich fallen und versuchte, nach ihr zu greifen, aber sie fiel zu schnell, als dass ich ihren Arm hätte ergreifen können.

"Benutz deine Flügel!", rief ich ihr zu.

"Ich habe keine verdammten Flügel!", schrie sie zurück.

Verdammt!
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"Benutz deine Flügel!", rief er mir erneut zu, während ich auf den Boden zuraste.

Meine Flügel? Wovon zum Teufel sprach er? "Ich habe keine verdammten Flügel!", kreischte ich, doch dann blitzte das Bild der beiden Narben auf meinem Rücken in meinem Kopf auf, die blasse, aber nutzlose Streifen auf meiner Haut zeigten.

Oh mein Gott! Hatte ich früher auch Flügel gehabt, so wie er? Große schöne weiße Flügel.

Das schien unmöglich.

Was möglich schien, war, dass ich sterben würde, denn auch wenn ich einmal Flügel gehabt hatte, hatte ich sie nicht mehr. Der Gedanke ging mir in einer schnellen Schleife durch den Kopf, als ich auf den Boden stürzte und die Erde mit schwindelerregender Geschwindigkeit auf mich zukam.

Mein Herz blieb mir in der Kehle stecken, als Cade mit ausgebreiteten Flügeln wie ein Düsenjet unter mich stürzte und mich um die Arme herum auffing. Die Unterseite meiner Converse schlug gegen die Spitze der riesigen Eichen. Durch den Aufprall flatterten Blätter herab, und kalter Wind rauschte durch meine Lungen und raubte mir den Atem.

Ich drehte mich in seinem Griff und schlang meine Arme fest um seine Taille. Ich wollte nicht noch einmal fallen.

Als wir den Wald überquerten, tauchte vor uns eine riesige Steinburg auf. Ich hatte noch nie etwas so Großes und Beeindruckendes gesehen, mit seinen grauen Steintürmen und runden Türmchen. Große gewölbte Fenster zierten alle drei Stockwerke des Gebäudes. Buntes Glas reflektierte das Sonnenlicht und warf grüne, blaue und gelbe Farbtöne auf den Boden und die umliegenden Büsche und Bäume.

In gewisser Weise erinnerte sie mich an eine gotische Kathedrale, wie ich sie in Deutschland gesehen hatte. Ich nahm an, dass es tatsächlich wie eine Kirche war, denn hier lebten die Götter. Jeder Turm winkte mich nach vorne, um mir seine Geheimnisse mitzuteilen.

Cade landete schließlich vor den drei Meter hohen, gewölbten Holztüren. In das dunkle, abgenutzte Holz waren seltsame Symbole geätzt, aber ich hatte keine Ahnung, was sie waren oder was sie bedeuteten. Vielleicht war es wie Magie, um böse Menschen fernzuhalten.

Ein weiterer Gedanke kam mir in den Sinn. Was wäre, wenn ich nicht durch die Türen gehen könnte? Hatten Cade und Hephaistos nicht gesagt, dass ich aus irgendeinem Grund von der Akademie verwiesen worden war? Ich musste etwas Schlimmes getan haben, damit das passiert.

Verdammt! Vielleicht war ich böse.

Nachdem er seine Flügel gegen seinen breiten Rücken gefaltet hatte, ging er zu den Türen, die sich scheinbar von selbst öffneten. War das ein cooler Trick oder war er der Typ, der sich Türen öffnen ließ?

Cade wirkte sehr anspruchsvoll. Er sah aristokratisch aus. Wie ein junger Prinz aus einem weit entfernten Fantasy-Königreich.

Ich folgte ihm über die Schwelle und zuckte zusammen in der Erwartung, von Lasern zurückgeschleudert zu werden oder etwas ähnlich Wildes, weil ich ein schlechter Mensch war. Als nichts passierte, atmete ich erleichtert auf und nutzte den Moment, um mich in meiner unglaublichen Umgebung umzusehen.

Der Eingang zur Akademie war wie eine Begrüßung in Reichtum und Opulenz in den vergoldeten Hallen der Götter. Jeder Steinbogen war mit Flecken aus Edelmetall verziert. An jeder Wand hingen Fresken von Göttern, die göttliche Dinge taten, wie essen, in Gewändern herumtänzeln und Musikinstrumente spielen. Auf einigen gab es Bilder von Schlachten und Kriegen. Sie waren schön und zeigten nicht das Gemetzel, sondern erzählten ihre Geschichten in satten roten, samtgrünen und saphirblauen Pinselstrichen.

Meine Augen folgten den Kurven der riesigen Treppe, die sich rechts und links nach oben schlängelte. Irgendetwas an ihr kam mir bekannt vor. Ein seltsames, schwebendes Gefühl erfüllte meinen Magen, das ich schon einmal gespürt hatte. Es war fast so, als hätte man mir Bilder davon und von der Akademie in einem alten Schulfotoalbum gezeigt.

Cade warf mir einen komischen Blick zu. "Geht es dir gut?"

"Ja, ich... glaube, ich erinnere mich an diese Treppe." Ich rieb mir mit beiden Händen über die Augen, dann schaute ich wieder hin und zeichnete die bekannten Stufen nach. "Oder habe ich vielleicht von ihnen geträumt? Ich weiß es nicht."

Seine Augen verfinsterten sich und er wandte sich von mir ab. "Wir müssen in den Ostflügel gehen. Dort befindet sich die Halle des Prometheus." Er begann zu gehen, vorbei an der großen Steintreppe.

Ich musste mein Tempo erhöhen, um mit ihm Schritt zu halten. Selbst mit meinen kürzeren Beinen war ich schnell, aber es hätte komisch ausgesehen, wenn ich hinter ihm getrabt wäre. Mit jedem eiligen Schritt auf dem langen, breiten Korridor drehte sich mein Blick nach links und rechts und nahm alles in sich auf.

Wir kamen an anderen Fluren vorbei, die in verschiedene Richtungen abzweigten, an ein paar geschlossenen und auch an ein paar offenen Türen. Eine dieser großen Türen öffnete sich zu einem Raum, den ich für eine Art Speisesaal hielt, wie die langen Mahagonitische und -stühle verrieten.

Ich überlegte, ob ich auf dem Weg Fragen über die Akademie stellen sollte, aber ich vermutete, dass Cade sie nicht gerne beantworten würde. Es war offensichtlich, dass ich ihn irgendwie verärgert hatte, wahrscheinlich wegen etwas, das ich in der Vergangenheit getan hatte. Das war nichts Neues, die Leute schienen verletzt zu werden, wenn sie in meiner Nähe waren, so wie Claudia.

Ich wünschte mir wirklich, ich könnte mich erinnern, was es war, das ich getan hatte, damit ich mich bei ihm entschuldigen oder es wiedergutmachen könnte. Es war frustrierend, dass ich mich nicht erinnern konnte.

"Es muss schrecklich gewesen sein, was ich getan habe, wenn du immer noch wütend darüber bist."

Meine Worte hielten seine Schritte an und er blickte mich an. "Wovon redest du?"

"Du bist wütend auf mich. Das sieht man dir an." Ich deutete auf seine Körpersprache, die Furchen auf seiner Stirn, den dunklen Blick in seinen Augen, die starre Haltung seines Oberkörpers und die geballten Fäuste. Es waren dieselben Hände, die mich festgehalten hatten und mir Sicherheit gaben, während wir durch die Luft flogen. Dieselben Hände, die sich noch mehr zu Fäusten ballten, als er mich ansah.

Schließlich seufzte Cade und fuhr sich mit den Fingern durch sein bereits zerzaustes Haar. "Es tut mir leid, wenn du dich angegriffen fühlst oder so. Aber ja, es ist wirklich schwer, hier bei dir zu sein, nachdem was du getan hast. Ich bin immer noch wütend. Dich wieder zu sehen, hat das alles wieder hochgebracht."

Ich blinzelte über die Frustration und Verachtung in seiner Stimme und nickte leicht. Ich wusste nicht, warum, aber es ärgerte mich, dass er so mit mir sprach.

"Wenn du mir sagst, was das war, kann ich mich vielleicht entschuldigen. Was auch immer ich getan habe, ich kann dir versichern, dass ich nicht diese Person bin. Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht einmal, wer diese Person ist." Ich zuckte mit den Schultern. Es gab vieles, was ich nicht über meine früheren oder aktuellen Umstände wusste, und trotzdem war ich mir ziemlich sicher, dass ich hier sein sollte, zumindest jetzt.

Sein betretenes Schweigen verriet, dass er darüber nachdachte, aber dann schüttelte er kurz den Kopf. "Lass uns mit Prometheus reden und sehen, was er sagt. Ich bin sicher, er kann das in Ordnung bringen und dich dorthin zurückschicken, wo du hergekommen bist. Dann können wir beide in unser Leben zurückkehren."

"Klar. Gut. Was immer du willst, Kumpel."

"Nenn mich nicht Kumpel. Wir sind keine Kumpel. Das sind wir schon sehr lange nicht mehr." Er marschierte weiter und ließ mich verwirrt und ein bisschen verärgert zurück.

"Gut." Ich behielt den Rest meiner Gedanken für mich, während wir schweigend durch einen weiteren Korridor gingen und schließlich am Ende vor einem hohen goldenen Turm stehen blieben. Die Wendeltreppe davor führte nach oben und ich musste meinen Hals recken, um bis in die oberste Etage zu schauen.

Als ich das tat, war ich überrascht, als ich sah, wie jemand, ein männlicher Jemand, auf uns zugeflogen kam. Als er landete, verschluckte ich fast meine Zunge. Aus der Nähe war er umwerfend.

"Wow. Ich habe dich im Fernsehen gesehen."

Seine goldenen Augenbrauen hoben sich und er sah zu Cade hinüber, der nur den Kopf schüttelte.

"Das ist eine lange Geschichte. Ich erzähle sie dir später."

Der Typ mit den goldenen Wellen und den strahlend blauen Augen nickte und ging weg.

Ich konnte nicht anders und drehte meinen Kopf hinter ihm her, um ihn zu beobachten. "Wer ist das?"

"Sein Name ist Lucian."

"Ist er einer der Götter?"

Cade schnaubte. "Nein, obwohl er definitiv wie einer behandelt wird."

Ich beäugte ihn vorsichtig. "Eifersüchtig oder so?"

"Nein", antwortete er knapp.

Meine Aufmerksamkeit richtete sich wieder nach vorne, um den Turm zu bewundern, und ich pfiff. "Das ist ein langer Weg nach oben."

"Du kannst die Treppe nehmen oder ich kann dich hochfliegen. Du hast die Wahl."

"Ich würde gerne fliegen, solange du mich nicht wieder fallen lässt....."

Cades finsterer Blick vertiefte sich. "Ich habe dich nicht fallen lassen. Du bist weggerutscht."

"Das sagst du dir nur, um dich besser zu fühlen.“

Sein Arm schlang sich um meine Taille und er zog mich an sich, sodass ich gegen seine steinharte Brust prallte. "Halt dich einfach fest."

Ich tat es und er flog uns in wenigen Sekunden auf den Gipfel. Als wir unten ankamen, nahm er sofort seinen Arm weg und stieß mich von sich. Autsch.

"Cade, was hat dieser unerwartete Besuch zu bedeuten?"

Ich drehte mich zu der tiefen Stimme um und entdeckte einen großen Mann mit lockigem braunem Haar, der hinter einem riesigen Steintisch saß. Der Rest des runden Raumes war mit Bücherregalen gefüllt. Der Mann stand auf, und ich wäre fast von der Plattform gestürzt. Er war riesig, zweieinhalb Meter oder mehr. Ich musste meinen Hals verrenken, um ihn zu sehen.

"Das ist Nicole Martin." Cade deutete auf mich. "Sie war früher eine Rekrutin hier, wurde aber vor etwas mehr als drei Jahren von der Schule verwiesen. Sie hat es irgendwie geschafft, durch eines der Portale zurückzukehren."

Der große Mann beugte sich zu mir herunter und betrachtete mich, als wäre ich ein Insekt, das in einem Glasgefäß ausgestellt wurde. "Interessant."

"Bist du Prometheus?"

"Das bin ich."

"Dann kannst du mich doch zurückschicken, oder? Denn ich habe einen Fehler gemacht und ich will wirklich nicht mehr hier sein." Verunsichert strich ich mit der Hand über meine Hosentasche, in der meine Uhr steckte. Das tröstete mich ein wenig.

"Bitte, setz dich, Nicole." Der Gott wies auf einen der großen, bequemen Stühle in der Nähe des bodentiefen Fensters.

Seufzend setzte ich mich hin und ließ mich in die bequemen Kissen sinken. Das beruhigte mich ein wenig.

"Möchtest du einen Tee? Ich habe gerade welchen gemacht."

Ich nickte. "Das wäre schön, danke."

Nachdem er den Tee in eine Tasse gegossen hatte, brachte er ihn zu mir rüber. Der süße und blumige Duft der Kamille stieg mir in die Nase. Ich nahm einen Schluck und seufzte. Sofort fühlte ich mich besser.

Prometheus nahm den Stuhl gegenüber von mir und zeigte dann auf den verbleibenden Platz, den Cade einnehmen sollte. Er tat dies mit einem großen Stirnrunzeln, das mich an ein schmollendes Kind erinnerte.

"Ich muss sagen, ich bin ein bisschen überrascht. Das sind wir wohl alle."

"Ja, das habe ich bemerkt." Ich blickte kurz zu Cade. "Warum?"

"Niemand in der Geschichte dieser Akademie hat es je geschafft, nach einer Verbannung zurückzukehren, schon gar nicht durch ein Portal, das seit Jahren geschlossen ist." Er schlug seine langen Beine übereinander, sein Gewand wanderte hoch und gab den Blick auf Ledersandalen frei. "Das sagt mir, dass du aus einem bestimmten Grund hier bist, Nicole. Ich glaube, du wurdest zurück an die Akademie gerufen."

Von allen Erwartungen, die ich gehabt hatte, war das definitiv keine gewesen.

"Warum?", fragte ich.

"Das werden wir herausfinden müssen." Er lehnte sich zu mir, sein Blick war auf meinen gerichtet. "Woran erinnerst du dich an diesem Ort?"

Ich zuckte mit den Schultern. "An nichts, wirklich." Meine Kehle wurde trotz des Tees immer trockener. "Ich glaube, ich habe früher von Monstern und Menschen geträumt, die fliegen konnten, aber ich habe das immer darauf geschoben, dass ich vor dem Schlafengehen zu viel Eiscreme gegessen habe."

Prometheus gluckste.

"Das änderte sich jedoch vor ein paar Jahren, als ich im Fernsehen etwas über seltsame Erdbeben in einer Stadt namens Pecunia sah, und ein Jahr später über den großen Waldbrand. Ich erinnere mich, dass ich fliegende Teenager sah, die zur Rettung kamen." Ich wies mit einer Geste auf den Rand der Plattform. "Ich habe einen von ihnen hier gesehen, bevor wir hierher kamen."

"Lucian", erklärte Cade.

"Ja, im Fernsehen wurde auch ein blauhaariges Mädchen gezeigt, das verdammt cool aussah."

Prometheus nickte anerkennend, aber in seinen Augen lag ein Hauch von Traurigkeit.

"Seitdem sind meine Träume lebendiger geworden und passieren manchmal auch tagsüber", fuhr ich fort und nickte Cade zu. "In einem habe ich ihn und Hephaistos gesehen. Ich vermute also, dass es Erinnerungen und keine Träume sind."

"Ja, das würde ich annehmen." Prometheus' breite Hand strich über sein Kinn. "Was weißt du noch von deiner Vergangenheit?"

Ich schluckte, denn mir war nicht ganz wohl bei diesem Gespräch. Ich hatte das Gefühl, dass wir in Gewässer vordrangen, die ich nicht betreten wollte. "Nichts, wirklich. Die erste richtige Erinnerung, die ich habe, ist, dass ich in einem verlassenen Gebäude auf einem alten Karton aufgewacht bin. Das war vor etwa drei Jahren, glaube ich."

Cade schlurfte auf seinem Stuhl hin und her, wandte den Blick ab und sah alles im Raum an, nur mich nicht.

Ein beunruhigter Ausdruck entstand auf dem Gesicht des Gottes. "Du erinnerst dich also an nichts, was davor war? An keine Freunde oder Familie?"

Unbehaglich schluckend, schüttelte ich den Kopf. Ich hatte schon seit Jahren nicht mehr über die Möglichkeit einer Familie nachgedacht. Tränen stachen in meine Augenwinkel, aber ich ließ sie nicht fallen.

Nicht jetzt, nicht vor diesen Leuten, die ich nicht kannte.

Prometheus stieß einen wütenden Seufzer aus. "Zeus hat so viel zu verantworten. Schade, dass ich nie die Chance hatte, diese Antworten von ihm einzufordern."

Zeus war einer der wenigen Götter, deren Namen ich kannte, weil Pinky oft von ihm sprach. In einem Strudel füllten Visionen eines weißhaarigen alten Mannes mit der Macht des Blitzes in seinen Fingerspitzen meinen Geist. Mein Magen und mein Kopf taten weh. Die Narben auf meinem Rücken flackerten vor Schmerz auf und ich schloss die Augen.

"Einige dieser Erinnerungen werden schmerzhaft sein, wenn sie zurückkommen, und das tut mir leid." Ich spürte Prometheus' Hand auf meiner. "Ich spüre, dass du mir mehr zu erzählen hast, aber jetzt solltest du dich erst einmal ausruhen. Ich kann mir vorstellen, dass das alles ein großer Schock für dich ist."

Mein Magen knurrte plötzlich und erinnerte mich daran, dass ich seit dem frühen Morgen nichts mehr gegessen hatte. "Ist es möglich, auch etwas zu essen zu bekommen?"

Der freundliche Gott nickte. "Natürlich. Cade wird dich zu deinen Wohnräumen bringen und dir etwas zu essen besorgen."

Bei der Erwähnung stand Cade auf, und einen Moment lang sah es so aus, als würde er sich weigern. Doch nach ein paar angespannten Sekunden nickte er Prometheus zu. "Ich bringe sie in die Halle von Hephaistos."

"Gute Idee." Prometheus' Aufmerksamkeit wanderte von Cade zu mir. "Ich weiß nichts über deine Zeit hier an der Akademie oder deine Fähigkeiten, Nicole. Aber wenn du in der Lage warst, das Feuerportal zu benutzen, muss ich annehmen, dass du eine Affinität zum Feuer hast und wahrscheinlich dem Bataillon von Hephaistos zugeteilt worden wärst."

Ich verstand nichts von dem, was er gerade gesagt hatte, aber ich war einfach nur dankbar für etwas zu essen und die Chance auf einen Platz zum Schlafen - zumindest für eine Nacht. Wenn du lange genug auf der Straße gelebt hast, schlägst du nie ein Angebot für ein Bett und etwas zu essen aus.

Nachdem ich die Teetasse auf dem kleinen Tisch neben meinem Stuhl abgestellt hatte, stand ich auf. "Danke."

"Natürlich. Morgen werden wir uns überlegen, was wir mit dir machen."

Prometheus hat es nicht böswillig gesagt, aber ich hatte trotzdem Angst davor, was das bedeutete.
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Nachdem Cade uns in den ersten Stock geflogen hatte, gingen wir durch denselben Korridor zurück, durch den wir gekommen waren. Anstatt zum vorderen Foyer der Akademie zurückzukehren, wo sich die riesige Steintreppe befand, führte er mich in einen anderen Flur, der nach rechts abzweigte.

Schließlich führte unser Weg von vergoldeten Gängen, die mit hellen und luftigen Fresken geschmückt waren, zu dunklen, kalten Steinkorridoren und Böden. Alles erinnerte mich an einen Kerker, weit entfernt von der Atmosphäre des göttlichen Überflusses, aus der wir gekommen waren.

"Dieser Ort ist riesig", sagte ich und machte Smalltalk, weil ich nicht glaubte, dass ich etwas Nützliches aus Cade herausbekommen würde. Er schien wirklich nicht über die Vergangenheit reden zu wollen.

"Die Akademie besteht aus zwölf separaten Hallen, eine für jedes Bataillon der Götter, dem Speisesaal, der großen Halle, den Hörsälen, den Trainingsräumen, dem Auditorium, den Schlafsälen für die Erstsemester und der Krankenstation... also ja, die Akademie ist riesig."

Bataillone der Götter? Ausbildungsräume? Das alles kam mir vage bekannt vor, und doch konnte ich mich an nichts erinnern.

"Es gibt also zwölf Götter?"

"Das war einmal. Von den ursprünglichen zwölf, die einst die Akademie leiteten, sind nur noch sechs übrig. Es gibt aber noch andere Götter, Halbgötter und Titanen."

"Klingt kompliziert."

"Das meiste davon hättest du schon als Kind gelernt", fauchte er. Eine Beleidigung, die es in sich hatte.

Ich war versucht, die Augen zu verdrehen, aber ich konnte mich zurückhalten. "Vielleicht habe ich das. Aber wie ich schon sagte, wenn du dir die Mühe gemacht hättest zuzuhören, kann ich mich an nichts aus meiner Vergangenheit erinnern. Und so wie es sich anhört, wurde mir zur Strafe etwas gegen meinen Willen angetan, also ist es wirklich nicht meine Schuld."

Ein plötzlicher Drang, etwas kaputt zu machen, durchströmte mich und ich fragte mich, was er wohl tun würde, wenn ich gegen eine der vielen Statuen treten würde, die entlang des Korridors aufgestellt waren. Sie waren groß und jede wog wahrscheinlich eine Tonne, aber ich war mir sicher, dass ich es schaffen würde.

"Tut mir leid", murmelte er, ohne mich anzuschauen.

Meiner Meinung nach war das keine echte Entschuldigung, aber ich beschloss, die Sache auf sich beruhen zu lassen. Zumindest im Moment.

Danach gingen wir eine Weile schweigend weiter, während ich mir jeden Raum und jede Ecke, an der wir vorbeikamen, notierte. Ich machte mir einen Plan für die Zukunft, denn ich wollte hier auf keinen Fall zu einer Art Gefangener werden.

"Das mit dem Speisesaal hört sich gut an", erinnerte ich ihn schlüpfrig. Es schien, als hätte er vergessen, dass ich etwas essen musste. "Könnten wir vielleicht kurz reingehen und etwas zu essen holen? Ich würde für einen Burger und Pommes töten."

Mein Magen knurrte, aber das war mir nicht peinlich. Alle wurden hungrig. Ich war auch durstig, mein Mund war trocken wie die Wüste.

Er warf mir einen Seitenblick zu. "Du hast früher nie Fleisch gegessen."

"Wenn du auf der Straße lebst, lernst du, alles zu essen, was du finden kannst. Ich habe oft in Müllcontainern hinter Fastfood-Läden gekramt. Ein halb gegessener Burger war ein gutes Essen." Ich schnaubte lässig, als ob es keine große Sache wäre. Aber das war es. Es war eine große Sache. Mir wurde immer noch übel, wenn ich in die Nähe einer der großen Mülltonnen kam - der Geruch von verfaultem Essen in Kombination mit weggeworfenem Fett war mir zu vertraut. Igitt.

"Das klingt, als wäre es schrecklich gewesen." Seine Stimme war flach, aber es schien ihm schwerzufallen, auch nur so viel Mitgefühl zu zeigen.

"Ja", antwortete ich in demselben flachen Tonfall, ohne eine Spur von Emotion, die um Mitleid bitten könnte.

Wir hielten vor einer Reihe geschlossener Türen an, in einem dunklen Korridor, der in eine mittelalterliche Burg gehörte. Er öffnete die Tür, die uns am nächsten war, und bedeutete mir, einzutreten. "Das wird dein Zimmer sein, solange du hier bist."

Ich betrat das düstere Zimmer. Cade knipste das Licht an und beleuchtete den Raum, der aus einem Bett, einer Kommode, einem Beistelltisch und einem gemütlichen Bereich in der Nähe des vergitterten Fensters mit einem kleinen Sofa, einem Tisch und mehreren Bücherregalen voller Bücher bestand. Ein Deckenventilator surrte sanft über unseren Köpfen. Zum Glück gab es sogar eine eigene Toilette, und eine Dusche hatte sich noch nie so gut angehört.

Das dunkelrote und graue Farbschema ließ viel zu wünschen übrig, aber ich wollte mich nicht beschweren. Es war größer als die meisten Wohnungen, in denen ich gewohnt hatte, sauber und ich hatte es für mich allein. Für eine Straßenratte wie mich war es ein kleines Stück vom Paradies.

"Bleib hier in deinem Zimmer. Lauf nicht ohne Aufsicht herum. Ich werde dir etwas zu essen bringen lassen."

"Du isst nicht mit?" Ich mochte den Teil mit dem Essen, aber ich hatte nicht das Gefühl, dass ich mit ihm fertig war oder er mit mir.

"Nein, ich muss noch andere Dinge erledigen. Wichtige Dinge."

Ich schüttelte den Kopf. "Wow. Ich muss dich ja ganz schön verletzt haben."

"Du hast jemandem verletzt, der mir wichtig war. Du hast sie sogar sehr schwer verletzt." Sein Blick war hart und durchdringend.

Mein Brustkorb begann zu schmerzen und durchdrang meine Schilde, die normalerweise undurchdringlich waren. Unbewusst rieb ich an meinem Brustbein, um es zu lindern. "Schon gut. Dann verstehe ich, dass du nicht in meiner Nähe sein willst."

Sein tadelnder Blick blieb noch einen Moment länger auf mir liegen. "Bleib einfach in deinem Zimmer, okay? Es gibt eine Menge Wachen in der Akademie, die werden nicht zögern, dich einzusperren, wenn sie merken, dass du nicht hierher gehörst."

"Verstanden. Danke." Ich schlug ihm die Tür vor der Nase zu, bevor er weiter Dinge sagen konnte, die wehtaten. Wenn ich beleidigt und als Sandsack benutzt werden wollte, hätte ich auch in London bleiben können.

Auf dem Bett sitzend, wartete ich auf mein Essen. Ich lehnte mit dem Rücken an der Wand, zog die Beine an die Brust und umarmte sie fest. Das war alles sehr schwer zu verkraften. Ich war tatsächlich schon einmal hier gewesen, als eine Art Rekrut, der in verschiedenen Arten des Kampfes ausgebildet wurde.

Ich hatte eine Familie und Freunde gehabt, die ich für die Chance, hierher zu kommen, zurückgelassen hatte. Sie wussten wahrscheinlich nicht einmal, ob ich noch lebte oder schon tot war, und das alles war mir von zwei Widerlingen in Roben und Sandalen aus dem Kopf gerissen worden. Ein Teil von mir fragte sich, ob ich eine Chance bekommen würde, meinen Peinigern gegenüberzutreten. Ich hatte ihnen eine Menge zu sagen.

Obwohl ich offensichtlich etwas getan hatte, das es rechtfertigte. Cade gab zu, dass ich jemanden verletzt hatte, aber wie schlimm konnte es sein, dass mein ganzes Leben und meine Existenz ausgelöscht wurden?

Tränen stiegen mir in die Augen, und es war sinnlos, sie zurückzuhalten. Ich hatte schon sehr lange nicht mehr geweint. In den ersten Monaten auf der Straße hatte ich es mehr als genug getan, aber in diesem Moment, an diesem Ort, fühlte es sich gut an, alles rauszulassen. Ich war hier allein, niemand würde mich sehen oder hören.

Ich schluchzte und weinte. Doch dann verwandelte sich die Verzweiflung in heiße, unerträgliche Wut.

Ich sprang vom Bett auf und ging ins Badezimmer, wo ich das Licht anknipste. Ich zog mein T-Shirt aus und sah mir die beiden dünnen Narben auf meinen Schulterblättern an. Meine Fingerspitze fuhr über eine von ihnen und ich zuckte zusammen, als ein Jucken und Brennen entstand.

Ich hatte Flügel gehabt.

Ich war einer dieser fliegenden Teenager gewesen, die ich im Fernsehen gesehen hatte, mit den breiten Knochen und den roten Federn. In der Luft zu schweben und heldenhafte Heldentaten zu vollbringen, wäre für mich mit diesen Flügeln wahrscheinlich verdammt cool gewesen.

Ich war ein Superheld gewesen, so wie Pinky es immer behauptet hatte.

Und sie hatten mir meine Flügel genommen.

Die Wut brannte in mir. Meine Körpertemperatur stieg und ich spürte, wie sie an der Oberfläche brodelte, wie ein ausbruchsbereiter Vulkan. Im Spiegel sah ich, wie meine Haut erst rosa und dann knallrot wurde. Plötzlich fing der Duschvorhang hinter mir Feuer und ich drehte mich gerade rechtzeitig um, um zu sehen wie er zu Asche zerfiel. Die Asche verteilte sich auf dem sauberen, polierten Boden und besprenkelte die Zehen meiner Converse.

"Oh, verdammt!" Ich lachte erschrocken und die Wut verflüchtigte sich.

Nachdem ich mein Hemd wieder angezogen hatte, nahm ich ein graues Handtuch von der Ablage, machte es nass und versuchte, die Sauerei, die ich angerichtet hatte, zu beseitigen. Als ich zufrieden war, warf ich das Handtuch in die Dusche und zog mich ins Zimmer zurück. Offensichtlich verfügte ich über eine starke Feuerkraft. Ich fragte mich, welche anderen Fähigkeiten ich haben könnte. Seit ich an der Akademie angekommen war, hatte sich eine Energie unter meiner Haut geregt.

Ich zog die Taschenuhr aus meiner Hose und fuhr mit dem Daumen über sie. Dabei erinnerte ich mich an die seltsamen Zeitverschiebungen, die ich erlebt hatte - einmal in meinem Schlafzimmer und im Pub, als ich das heruntergefallene Glas auffangen konnte. Ich erinnerte mich auch an die extreme Kraft, die ich zu besitzen schien. Jetzt, wo ich wirklich darüber nachdachte, hatte ich schon immer über ein ungewöhnliches Gleichgewicht verfügt, das andere nicht hatten, und meine Geschicklichkeit war hervorragend.

Waren das die Kräfte, die ich hier entwickelt hatte?

Von Neugier getrieben, sprang ich auf das Bett, dann auf den Couchtisch, dann auf die Armlehne des Sofas, dann wieder auf das Bett und landete mit einem Fuß auf der Speiche des Metallrahmens. Das war zwar nicht der beste Beweis für mein Gleichgewicht, aber es war ein Anfang.

Zurück auf dem Boden, nahm ich eines der Bücher aus dem Regal. Mit einer Hand hielt ich meine Taschenuhr fest und schleuderte es in die Luft, während ich über die Glasfläche rieb - in der Hoffnung, die Zeit anzuhalten oder zu verzögern und das Buch aufzufangen, aber es funktionierte nicht. Der Einband fiel unsanft auf den Boden. Ich versuchte es wieder und wieder, indem ich mit dem Daumen über eine andere Stelle fuhr, aber jedes Mal scheiterte ich. Bald lagen mehr Bücher auf dem Boden, als in den Regalen standen.

Wie hatte ich es beim letzten Mal gemacht?

Mit aufmerksamen Augen untersuchte ich jedes Detail der Uhr. Als ich den kleinen Knopf an der Seite des Messings entdeckte, fuhr ich mit dem Finger darüber und stellte fest, dass er nachgab, wenn ich darauf drückte. Ich musste ihn an dem Abend im Pub gedrückt haben, als ich mit der Hüfte gegen den Tresen stieß. Ein absoluter Glücksfall, zweifellos, aber er hatte etwas in Gang gesetzt.

Ich ging zurück ins Bad, fand ein Trinkglas auf dem Regal und brachte es in den Hauptraum, wo ich es auf das Bücherregal stellte.

Ich stieß das Glas um, während ich gleichzeitig auf die Seite der Taschenuhr drückte, in der Hoffnung, das gleiche Ergebnis wie in der Kneipe zu erzielen. Ein Atemzug gefror in meiner Lunge, als ich nach dem fallenden Glas griff.

Es funktionierte! Eigentlich war es sogar besser als vorher. Das Glas bewegte sich nicht mehr und schwebte in der Luft.

Während meine Finger es umschlossen, blickte ich mich im Zimmer um. Alles schien wie eingefroren zu sein, sogar der Ventilator hatte aufgehört, sich zu drehen. Es war, als würde ich auf ein Foto des Raumes schauen, anstatt in ihm zu sein. Ich atmete überrascht aus und hob das Glas an, um es wieder auf das Regal zu stellen. Das schien den Raum zu aktivieren und die Luft, die er eingeschlossen hatte, freizusetzen. Ich spürte, wie sie über die Haut meiner Arme und meines Nackens strich, dann war alles wieder normal.

"So verdammt cool!" Ich lachte und ein kleiner Schrei der Aufregung entwich mir.

Ein hartes Klopfen an der Tür ließ mich aufschrecken und ich zuckte zurück, wobei meine Schulter gegen das Regal stieß. Das Glas fiel um und zersprang in hundert Stücke, als es auf dem Boden aufschlug.

"Verdammt."

Ich ging zur Tür und öffnete sie. Ich hoffte, Cade zu sehen, aber erwartete jemanden, den ich nicht kannte, mit einer Tüte für mich. Womit ich nicht gerechnet hatte, war der große mechanische Roboter mit den ausdrucksstarken Augen, der in den Raum rollte. In seinen kleinen Metallarmen trug er ein Tablett mit einer Reihe verschiedener Lebensmittel.

Der Geruch von Pizza traf mich hart und Speichel sammelte sich in meinem Mund.

Der kleine Roboter blieb am Couchtisch stehen, stellte das Tablett darauf ab, drehte sich zu mir um und wartete. Seine Augen blinzelten, als er zu mir aufsah. Fassungslos starrte ich auf den seltsamen Roboter hinunter und fragte mich, worauf er wartete.

"Ähm, danke?"

"Gern geschehen, Nicole", antwortete er mit einer tiefen, elektronischen Stimme.

"Whoa." Ich trat einen Schritt zurück. "Woher kennst du meinen Namen?"

"Weil wir beste Freunde sind und ich dich vermisst habe, Nicole."


Kapitel 10 - NICOLE

"Wie bitte?", stammelte ich. Ich hätte nicht gedacht, dass dieser Tag noch verrückter werden könnte, aber diese kleine Kreatur war gerade aufgetaucht, um mir das Gegenteil zu beweisen. "Ich weiß nicht einmal, wer oder was du bist."

"Ich heiße Tinker und du hast mich erschaffen", beharrte er und blieb auf seinem Platz.

"Okay, dafür muss ich mich hinsetzen." Ich ließ mich auf das Sofa plumpsen und starrte das mechanische, gnomenartige Wesen an. Ich fühlte mich wie Alice im Wunderland, die gerade in den Kaninchenbau gefallen war. Offenbar war nichts zu seltsam für meine derzeitige Realität.

Tinker blinzelte mich einfach weiter mit seinen zahnradförmigen Augen an. Er schien ein Roboter zu sein, ein Haufen beweglicher Metallteile, und doch hätte ich schwören können, dass er mich tatsächlich sah - dass seine Augen irgendwie echt waren.

"Du willst mir sagen, dass ich dich erschaffen habe? Einen sich bewegenden, sprechenden Roboter mit KI?" Ich runzelte die Stirn, als ich versuchte, das zu verstehen. Nicht schlecht für jemanden, dessen größte Verantwortung darin bestand, abgestandenes Bier aufzuwischen und dafür zu sorgen, dass Pinky ab und zu etwas aß.

"Ja."

Ein Lachen entwich mir. "Bei den Göttern. Ich bin ein verdammtes Genie."

"Mit Cades Hilfe und Hephaistos' Kräften natürlich."

Mein Herz zog sich dabei ein wenig zusammen und ich musste mir wieder das Brustbein reiben. Cade. Er hatte mir ein paar Dinge aus unserer Vergangenheit erzählt, aber ich verstand immer noch nicht wirklich, wer er für mich gewesen war. Wer wir füreinander gewesen waren.

"Hat Cade dich geschickt, um mir Essen zu bringen?"

Sein Kuppelkopf nickte mit einem leichten Quietschen. Jemand brauchte wohl etwas Öl.

Vielleicht hasste mich Cade gar nicht so sehr, wie er mich glauben machen wollte. Vielleicht war Tinker sein Olivenzweig. Für einen Olivenzweig war ein süßer, sprechender Roboter ziemlich erstklassig. Pinky würde ihren Verstand verlieren, wenn sie ihn sehen könnte.

Ich griff nach der Pizza auf dem Tablett; sie war vegetarisch, aber das machte mir nichts aus. Sie war mit all dem Gemüse belegt, das ich liebte. Ich klappte sie zusammen und nahm einen großen Bissen. Wenn ich daran dachte, dass ich früher Essen aus Müllcontainern geholt hatte, drehte sich mir der Magen um, aber das köstlich duftende Essen machte das Problem sofort wieder wett.

Während ich kaute, betrachtete ich Tinker. Ich konnte nicht glauben, dass ich die Fähigkeiten besaß, etwas so Magisches und Erstaunliches wie ihn zu erschaffen.

Nachdem ich das Pizzastück aufgegessen hatte, nahm ich den Teller mit den Pommes in die Hand, die in Malzessig und Ketchup getränkt waren, genau wie ich es mochte. "Hast du das ganze Essen ausgesucht?"

"Ja. Ich habe alle deine Lieblingsspeisen ausgewählt."

Ich begutachtete die Auswahl. Beladene Gemüsepizza, knusprige Pommes und ein goldbraun getoasteter Bagel, der mit einem halben Zentimeter Frischkäse bestrichen war. Außerdem gab es einen Teller mit perfekt gebratenem French Toast, der mit reifen Erdbeeren und reichlich Sahne belegt war. Eine leuchtend gelbe Banane, ein knackiger scharlachroter Apfel und ein Haufen frischer Spaghetti.

Daneben stand ein Krug mit eiskaltem Wasser, und ein Plastikliter Pepsi rundete das Festmahl ab. Das waren in der Tat Beispiele für alle meine Lieblingsgerichte. Und ich war mehr als nur ein bisschen erstaunt, wie liebevoll und durchdacht dieses Buffet zubereitet worden war.

"Danke, Tinker. Das ist ziemlich cool."

"Gern geschehen. Und ja, ich bin ziemlich cool."

Ich brach in Gelächter aus. "Offensichtlich habe ich keine Einstellung für Bescheidenheit einprogrammiert."

Tinker beobachtete mich schweigend, während ich die Pommes fertig aß und mich dann über die Spaghetti hermachte. Er war etwas näher an mich herangetreten, als er dachte, dass ich nicht hinsah, und ich fand diese Bewegung liebenswert. Tinker war wie ein kleiner Hund, der seinem Besitzer gefallen wollte.

"Und was hast du in den letzten Jahren gemacht, seit ich weg bin?"

"Ich bin bei Dionysos als Diener angestellt. Ich bringe den Gästen bei seinen vielen, vielen Parties Essen und Getränke."

"Dionysos ist der Gott des Weines, der Frauen und des Gesangs, richtig? Das habe ich in einem Buch gelesen, das ich gefunden habe."

"Ja. Obwohl ich da anderer Meinung bin. Er hat eine schreckliche Stimme und kann nicht singen. Aber er trinkt viel Wein und unterhält auch viele Frauen."

Wieder entkam mir ein Lachen. Es fühlte sich gut an, hier etwas zu haben, worüber man lachen konnte.

"Ich nehme an, du kennst jeden Zentimeter dieser Akademie und des Geländes."

"Ja. Ich habe eine detaillierte Karte in meinem Speicher."

"Ich wette, du weißt auch, wo alle Wachen postiert sind."

Tinker blinzelte mich mehrere Male an und dachte über meine Frage nach. "Ja", antwortete er schließlich. "Gibt es einen Grund, warum du diese Frage stellst?"

Ich zuckte mit den Schultern. "Ich dachte, du könntest mein Reiseführer sein, da ich mich an die Akademie nicht mehr erinnern kann."

"Cade hat mich informiert, dass du dein Zimmer nicht verlassen darfst."

"Ja, weil er um meine Sicherheit besorgt ist. Ich weiß nicht mehr, wie ich mich in der Akademie zurechtfinden soll. Aber ich habe ja jetzt dich, der mich führt, also bin ich absolut sicher."

Tinkers Augen blinzelten wieder einige Male - vielleicht ein Zeichen dafür, dass sein System nachdachte. Dann streckte er mir eine Hand entgegen. "Es wäre mir eine Ehre, dich herumzuführen, Nicole."

"Danke, Tinker", bot ich an und schüttelte seine Hand. "Du bist ein guter Freund."

Das musste dem kleinen Roboter gefallen haben, denn die obere Hälfte seines runden Körpers begann sich zu drehen.

Nachdem ich die Pepsi-Flasche für den Notfall in meinen Rucksack gestopft hatte, schnallte ich mir die Gurte über die Schultern und machte mich bereit zum Gehen. Langsam öffnete ich die Tür und spähte in den Korridor hinaus. Er sah leer aus.

"Alles klar, die Luft ist rein." Ich öffnete die Tür ganz und trat hinaus, während Tinker hinter mir herausfuhr.

"Wo willst du hin, Nicole?"

"Gibt es einen Weg von diesem Gang nach draußen?"

"Wir müssten hundert Meter durch die Hephaistos-Halle zum Hauptkorridor des Ostflügels gehen und dann weitere hundert Meter zur Halle der Athene. In der Halle des Lernens biegen wir rechts ab und gehen dann noch zwanzig Meter bis zum Eingang des Schlosses, wo wir den Weg zum Hauptgarten finden."

"Okay, dann lasst uns loslegen."

Ich begann zu laufen, Tinker rollte neben mir her. Als wir das Ende des Ganges erreichten, hielt der Roboter an.

"In genau zwei Minuten und zehn Sekunden werden zwei Wachen diesen Gang entlang kommen."

Ich holte meine Taschenuhr hervor und wollte sie gerade drücken, als die Wachen auftauchten. Ich wusste, dass ich ein großes Risiko einging, aber ich dachte, dass es das wert war. Ich wollte weg von hier. Sie hatten schon einmal mit meinem Verstand gespielt, das wollte ich nicht noch einmal erleben.

"Ich werde versuchen, die Zeit mit meiner Uhr anzuhalten, Tinker. Wenn das passiert, renne ich den Gang entlang, damit die Wachen mich nicht sehen, aber dich werden sie sehen. Also verhalte dich einfach normal."

"In Ordnung, ich verhalte mich normal."

An die Wand gepresst, während Tinker sein Bestes tat, um dasselbe zu tun, beobachtete ich und wartete, bis ich hörte, dass die Wachen sich näherten. Nach genau zwei Minuten ertönten ihre Schritte um mich herum. Ich zählte leise bis zehn und drückte dann den Knopf an der Seite meiner Taschenuhr. Die Wachen blieben auf halbem Weg stehen.

Es hatte funktioniert. Die Zeit blieb stehen.

Ich rannte in den Korridor und rannte so schnell ich konnte bis zu der Markierung, auf der "Halle des Lernens" stand, dann duckte ich mich um die Ecke. Als ich den Weg zurückspähte, den ich gekommen war, sah ich, dass die Wachen sich wieder bewegten, als ob nichts passiert wäre. Tinker rollte vor ihnen her und machte komische Piepgeräusche. Die Männer schenkten ihm keine Beachtung.

Ich hielt mir die Hand vor den Mund, um nicht über sein "normales Verhalten" zu lachen. Tinker rollte zu meiner Position, während die Wachen in einen anderen Gang einbogen.

"Gut gemacht." Ich tätschelte Tinkers Metallkuppelkopf.

"Danke."

"Gibt es noch mehr Wachen, wegen der wir uns sorgen müssen?"

"Nein. Wir sollten ungehindert zu den Haupteingängen gehen können."

Während wir durch die leeren Gänge gingen, bat ich Tinker, mir alles zu erzählen, was er über die Akademie wusste. Das war eine ganze Menge. Als ich durch die großen Holztüren nach draußen trat, erfuhr ich, dass dieser Ort tatsächlich schon Tausende von Jahren alt war. Er wurde gegründet, damit die Götter und die Sterblichen zusammenarbeiten und ein harmonisches Leben führen konnten.

Prometheus, der ein Titan und kein Gott war und deshalb zuerst erschaffen wurde, war einer der Gründer der Akademie, aber er wurde von Zeus und einigen anderen Göttern entmachtet, und die Titanen wurden in einer trostlosen Gefängniswelt namens Tartarus gefangen gehalten. Die Akademie wurde dann zu einem Ausbildungszentrum für Soldaten, die sich der Armee der Götter anschließen sollten, um die Titanen gefangen zu halten.

Das hatte sich geändert, als das blauhaarige Mädchen, das ich im Fernsehen gesehen hatte, an die Akademie kam. Ihr Name war Melanie, und sie veränderte den Lauf der Geschichte, indem sie Zeus vernichtete und die Titanen aus dem Tartarus befreite. Je mehr ich von ihr hörte, desto cooler erschien sie mir. Zu schade, dass ich sie nie kennenlernen würde.

Als ich nach ihr fragte, erzählte mir Tinker, dass sie nicht mehr da sei. Er sagte, dass einige glaubten, sie sei in Elysium, während andere glaubten, sie sei in einem anderen Daseinszustand bei ihrem Liebhaber dem Gott der Unterwelt, Hades.

Ich hätte sie wirklich gerne kennengelernt.

Draußen angekommen, atmete ich die warme Nachtluft ein. In einem Zimmer eingesperrt zu sein, egal wie schön es war, machte mir klar, wie sehr ich es hasste, irgendwo isoliert zu sein. Ich zog es vor, draußen zu sein und mich frei bewegen zu können. Aber jetzt, wo ich hier draußen war, wusste ich nicht, wohin ich gehen sollte.

Ich hatte vor, zu gehen und Tinker zu bitten, ein anderes Portal zu finden, damit ich nach London zurückkehren konnte, aber um ehrlich zu sein, nachdem ich ein paar Dinge über meine Vergangenheit erfahren hatte, wollte ich mehr wissen. Vielleicht konnte ich herausfinden, wer meine Eltern waren und wo sie lebten, aber das machte mir eine Heidenangst. Ich meine, wie groß wäre die Aufregung, wenn ich einfach vor ihrer Haustür auftauchen würde?

Vielleicht konnte ich auch meine wahre Bestimmung herausfinden, denn ich wusste, dass ich eine hatte. Ich hatte sie immer in meinem Hinterkopf gespürt, wie einen Druckpunkt, der bis an den Rand des Schmerzes getrieben wurde.

"Wohin möchtest du gehen?", fragte Tinker.

"Gibt es einen Ort, an den ich immer gegangen bin, als ich hier war?"

"Ja. Es gibt einen Garten, in dem du die meiste Zeit verbracht hast."

"Kannst du mich dorthin bringen?"

"Ja, aber es ist ein ziemlicher Spaziergang."

Ich zuckte mit den Schultern. "Es ist ja nicht so, dass ich im Moment etwas anderes zu tun hätte."

"Lass mich einfach in den Waldmodus wechseln." Tinker schrumpfte und seine Räder verschwanden in seinem Metallkörper. Ein Surren und Klappern entwich ihm, und dann hob sich sein Körper, um Kettenlaufflächen wie bei einem Panzer zu offenbaren.

"Coole Räder. Ich wusste gar nicht, dass ich so clever bin."

"Du hast meine neuen Laufflächen nicht eingebaut, das hat Cade vor ein paar Jahren getan. Er dachte, dass es für mich einfacher wäre, ihn auf seinen Wanderungen in die Wälder zu begleiten, wenn ich die richtigen Spuren hätte."

"Oh. Nun, cleverer Cade, denke ich."

"Ja, Cade ist sehr klug. Er ist der klügste Mensch, den du kennst."

Darüber musste ich lachen, denn Tinker hatte wahrscheinlich recht, aber ich konnte mich nicht daran erinnern.

Nachdem er seine Scheinwerfer, die als Ohren installiert waren, eingeschaltet hatte, führte er mich über einen der vielen Trainingsplätze und in die umliegenden Bäume. Zum Glück gab es einen gut ausgetretenen Pfad, dem ich folgen konnte. Ich hatte wirklich keine Lust, über einen morschen, abgebrochenen Ast zu stolpern und mir den Knöchel zu brechen.

Der Spaziergang durch den Wald war angenehm. Die Luft war so sauber und klar, sie duftete nach Blumen, Bäumen und der Erde unter meinen Füßen. Ich dachte daran, meine Feuerfähigkeiten zu trainieren, aber dann überlegte ich, wo ich mich befand, und beschloss, dass ich das lieber lassen sollte, wenn ich keinen Waldbrand entfachen wollte.

Nach gut zwanzig Minuten flackerte ein Licht jenseits der Baumgrenze auf. Was auch immer es war, es glühte orange-rot, nicht unähnlich den Flammen, die ich mit meinen Händen erzeugen konnte. Nur war es nicht der Schein eines Lagerfeuers oder einer Lampe, denn es schien in der Luft zu zappeln.

Ich tippte Tinker auf die Spitze seines Metallkopfes. "Mach dein Licht aus."

"Warum?"

"Tu es einfach."

Tinker tat, worum ich ihn bat, als wir uns der Lichtung näherten. Von der Baumgrenze aus konnte ich eine Person ausmachen, die in der Nähe eines steinernen Bauwerks an etwas arbeitete. Je mehr ich mich umsah, desto klarer wurde mir, dass dies der Garten war, in dem ich Cade und Hephaistos vorhin gefunden hatte.

Es hätte mich wahrscheinlich nicht überraschen sollen, dass dies ein Ort war, an den ich in der Vergangenheit oft gekommen war. Es war ein schöner Ort, an dem ich mich wohlfühlte. Die andere Erkenntnis, die ich hatte, war, dass die Person im Schatten Cade war.

"Ich weiß, dass du da bist, Nicole. Du kannst genauso gut rauskommen", rief er. "Ich habe Tinker den Weg entlang kommen hören und nehme an, du hast ihn überredet, dir zu helfen, aus der Akademie zu kommen.“


Kapitel 11 - NICOLE

"Hallo, Cade", grüßte Tinker, als er aus dem Wald rollte, und ich folgte ihm. Wir gingen auf ihn und den Lichtschein zu, der, wie ich bald feststellte, ein schwebender Feuerball war. Der Anblick zerrte an meinen Erinnerungen und ließ meine Fingerspitzen kribbeln.

"Hallo, Tinker. Ich dachte, ich hätte dir gesagt, du sollst sie nicht aus ihrem Zimmer lassen?"

Der kleine Roboter zuckte seltsam zusammen, was ich als eine Art Achselzucken interpretierte - mit einer gewissen Frechheit. Mir wurde klar, dass ich die Kreatur mehr mochte als die meisten Menschen, was wohl auch Sinn ergab, wenn ich ihn erschaffen hatte.

Fasziniert von der Feuerkugel streckte ich eine Hand aus, um sie zu berühren, doch im letzten Moment zog ich meine Finger zurück. Erst als ich mich daran erinnerte, dass ich durch tanzende Flammen hierher gereist war, griff ich wieder nach ihr.

"Kann ich das auch machen?"

"Früher konntest du das... Deine Feuerkugeln waren immer größer und heller als die der anderen." Seine Stimme war flach und machte deutlich, dass er keine Lust hatte, in Erinnerungen zu schwelgen.

Plötzlich traurig, ließ ich meine Hand fallen. Es war schwer, von Dingen zu hören, die ich früher tun konnte, und von den Ereignissen, die ich erlebt hatte. Vor allem, weil ich wusste, dass das Wissen und vielleicht sogar meine Fähigkeiten aus meinem Kopf gerissen worden waren.

"Klingt, als wäre da jemand eifersüchtig", antwortete ich kichernd und versuchte so, die Stimmung aufzulockern.

Es funktionierte. Cade reagierte nicht, aber ich konnte sogar im Schatten sehen, wie sich seine Lippen leicht nach oben bewegten.

Mein Blick fiel auf das, woran er gearbeitet hatte, bevor ich kam. Es war dasselbe Ding, bei dem ich ihn und Hephaistos vorhin unterbrochen hatte. Bei näherer Betrachtung konnte ich sehen, dass er eine steinerne Sonnenuhr baute. Sie war schön, wenn auch unpraktisch.

Ich fuhr mit der Hand darüber. "Weißt du, es ist viel einfacher, die Zeit mit einer Uhr abzulesen."

"Haha. Witzig." Seine Stimme war jetzt etwas leichter, nur ein bisschen.

"Irgendwie schon." Ich schenkte ihm mein gewinnendstes Lächeln und hoffte, dass es ihn ein wenig auftauen würde. Warum ich mich so sehr dafür interessierte, was er von mir dachte, war mir ein Rätsel, aber ich könnte mir vorstellen, warum.  Er war nicht unleidlich anzuschauen und er war definitiv der Typ, in den ich mich verlieben würde.

Cade schaute weg und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den flachen Steinkreis, den er auf dem Steinsockel aufgebaut hatte. Er sah wirklich schwer aus, und ich fragte mich, wie er ihn hatte anheben können. Offensichtlich hatten alle hier Superkräfte.

Die Art und Weise, wie ich die Stufen zum Arc de Triomphe fast mühelos hinaufgetrabt war, während die Touristen um mich herum schwitzten und keuchten, kam mir wieder in den Sinn und ich fragte mich, ob ich diesen Steinsockel vielleicht auch hochheben könnte.

Ich versuchte es allerdings nicht, weil ich nicht wollte, dass Cade noch wütender auf mich wurde. Wenn ich hier eine weitere Chance bekäme, würde ich alles tun, um seine Meinung über mich zu ändern. Ich konnte nichts gegen mein früheres Ich tun. Aber ich war jetzt eine andere Person.

"Erinnerst du dich nicht daran?" Seine Hand strich über den Gnomon und drehte ihn in Richtung Norden.

Moment, woher wusste ich, in welcher Richtung Norden liegt?

Meine Stirn legte sich in tiefe Falten. Ich war überrascht, dass ich wusste, was er vorhatte, aber ich begriff sofort. "Ich weiß es nicht. Vielleicht? Ich weiß sogar, wie das heißt", ich zeigte auf die Zeitanzeige, die aus dem Felsen ragte, "also muss die Erinnerung irgendwo da drin sein."

"Es war ursprünglich deine Idee." Cade warf mir einen Seitenblick zu.

"Wirklich?"

Er nickte. "Du hast Hephaistos monatelang angefleht, dass du es bauen darfst."

Neugierde erwachte in mir, und ich ging um das Bauwerk herum, studierte es und versuchte, in meinem Kopf eine Verbindung zu ihm zu finden. Ein Roboter und eine Sonnenuhr? Das kam mir seltsam vor, aber wenn ich an meine Fähigkeiten als Taschendiebin dachte, war ich eigentlich ziemlich gut mit meinen Händen.

"Warum? Es scheint mir so seltsam, dass ich das tun will."

"Du hattest eine starke Affinität zu Feuer, Metall und Stein. Das zeigte sich schon an unserem ersten Tag in der Schmiede mit Hephaistos. Du warst sofort Feuer und Flamme und hast ihn sehr überrascht, als du ein heißes Stück Metall in die Hand nahmst und es mit deinen bloßen Händen formtest."

Ich starrte ihn an. "Das ist verrückt."

"Ja, das war es." Er kicherte. "Verrückt, aber toll."

Langsam hob ich meine Hände vor mein Gesicht und betrachtete sie, drehte sie hin und her und versuchte, sie mit meinen vergangenen Handlungen in Verbindung zu bringen. Es schien unmöglich, dass ich dazu in der Lage gewesen war.

Ich konzentrierte mich und stellte mir vor, wie Flammen aus meinen Fingern schlugen, wie sie sich aus den Poren meiner Haut schlängelten und sich um jeden Finger wanden. Innerhalb weniger Sekunden erwachte das Feuer in meinen Handflächen zum Leben.

Ich lachte. "Hört es je auf cool zu sein, dass du mit einem Gedanken Feuer beschwören kannst?"

"Nein, es ist immer cool."

Als ich zu Cade aufblickte, lächelte er und wir teilten einen Moment alter Vertrautheit. Mein Bauch flatterte mit hundert Schmetterlingen, als sich unsere Blicke trafen. Verdammt! Der Junge strahlte eine große Anziehungskraft aus, und ich fragte mich - nicht zum ersten Mal - ob wir mehr als nur Freunde gewesen waren. Die Art und Weise, wie mein Körper auf ihn reagierte, ließ mich glauben, dass mein früheres Ich schwer in Cade verknallt gewesen war.

Leider war er nicht ebenso begeistert von mir, denn sein Blick senkte sich bald. "Du kannst auch Wasser und Erde manipulieren."

Ich schloss meine Hände, um die Flammen zu ersticken. "Machst du Witze?"

"Nein." Er ging in die Hocke, legte seine Hand auf den Boden und konzentrierte sich. Innerhalb von ein paar Sekunden spürte ich, wie sich etwas unter meinen Füßen bewegte. Die verdichtete Erde brach auf und ein winziger Pflanzensprössling kam zum Vorschein.

"Bei den Göttern!" Ich kicherte. "Das ist ja genial."

Er stand auf und wischte seine Hand an seiner Hose ab. "Ich bin nicht so gut mit Pflanzen. Wenn du jemanden sehen willst, der buchstäblich Bäume bewegen und Abgründe in der Erde schaffen kann, solltest du Georgina kennenlernen. Jeder Garten hier wächst wegen ihr wie verrückt."

"Kannst du Wasser mit deinen Händen erschaffen?"

Cade schüttelte den Kopf. "Nein, das ist schwer. Außerdem habe ich keine starke Affinität zu Wasser. Ich bin wie du. Feuer, Stein und Metall sind meine Sachen."

"Welche anderen Kräfte hast du? Welche anderen Kräfte hatte ich?"

"Im Training lernen wir, jedes Element zu nutzen. Feuer, Wasser, Erde, Blitz und Schatten. Wir lernen auch, zu fliegen und zu kämpfen."

Als er "fliegen" erwähnte, fing mein Rücken wieder an zu stechen und ich rollte mit den Schultern.

Er musste es bemerkt haben, denn er warf mir einen mitleidigen Blick zu. "Warum hast du keine Flügel mehr?"

"Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie aus mir herausgeschnitten wurden. Ich habe zwei lange Narben auf meinen Schulterblättern, obwohl ich nie wusste, woher sie stammen. Eine Freundin hat mich einmal auf sie hingewiesen, aber ich hatte keine Erklärung dafür. Ich glaube, jetzt weiß ich es."

"Es tut mir leid. Das tut es mir wirklich. Ich kann mir nicht vorstellen, meine Flügel nicht zu haben."

Seufzend kickte ich gegen einen Stein auf dem Boden. "Ja, ich auch."

"Ich wusste nicht, dass sie dir das antun würden."

Bevor ich etwas sagen konnte, gab Tinker plötzlich Piepgeräusche von sich und sein Körper drehte sich. "Bei den Ställen ist etwas los."

Cade runzelte die Stirn. "Bist du sicher?"

"Ja. Ich kann die Not der Tiere hören."

Cades Flügel breiteten sich auf seinem Rücken aus und er schlug mit ihnen.

"Ich kann nicht fliegen", erinnerte ich ihn.

"Ich weiß."

"Du wirst mich doch nicht wieder fallen lassen, oder?"

Er machte ein Gesicht. "Ich habe dich beim ersten Mal nicht fallen lassen."

Ich trat näher und schlang meine Arme um ihn, während er einen Arm um meine Taille legte und Tinker anschaute. "Diesmal kann ich dich nicht mitnehmen, Tink."

"Das ist in Ordnung. Ich werde im Hypermodus zur Akademie zurückkehren und die anderen über die Probleme informieren." Damit sauste der kleine Roboter durch den Garten und schlug einen anderen Weg im Wald ein.

Cade brachte uns in die Luft und schwebte über die Baumkronen, bis wir auf der anderen Seite waren und ich die Dächer dessen sehen konnte, was ich für die Ställe hielt. Neben ihnen erstreckte sich ein weiteres Übungsfeld mit Bogenschießzielen und einer Art Hindernisparcours.

Als wir näher kamen, hallten die Geräusche verängstigter Tiere um uns herum wider. Irgendetwas war definitiv los.

Wir landeten neben einer der Stalltüren, die aussah, als wäre sie aus den Angeln gehoben worden. Cade trat ein, aber bevor ich ihm folgen konnte, donnerte ein riesiges Tier mit dem Körper eines Löwen und dem Kopf und den Flügeln eines Adlers an mir vorbei und stieß mich fast zur Seite. Mit einem lauten Krächzen erhob es sich in die Luft.

Obwohl ich von dem Anblick überwältigt war, behielt ich einen kühlen Kopf und ging in die Ställe, um zu sehen, was los war, und um Cade zu finden. Sein Schrei erreichte mich und ich rannte auf seine Stimme zu, aber plötzlich sprang ein Mann von hinten auf mich zu. Er stieß mich zu Boden und hielt mich davon ab, den Stall zu erreichen, in dem Cade war.

Starke Hände zogen an meinen Haaren. Mühsam schaffte ich es, den Mann von mir zu stoßen und meinen Körper zu drehen. In gewisser Hinsicht wünschte ich, ich hätte es nicht getan, denn was ich sah, war ein Albtraum. Allerdings erinnerte ich mich daran, dass ich in der Nacht auf dem Friedhof etwas Ähnliches gesehen hatte, als sich die Toten aus ihren Gräbern krallten.

Der verfallene Mann, dessen Gesicht nur noch an ein paar Sehnen hing, sprang wieder auf mich zu und griff mit den Händen nach meinem Hals. Seine Kiefer öffneten sich und die wenigen Zähne, die er noch hatte, knirschten seitlich an meinem Kopf. Ich drückte mich gegen seine Schultern, um ihn von mir fernzuhalten, aber er war erstaunlich stark für jemanden, der schon seit Jahren tot sein musste.

"Los! Raus hier!", rief Cade, während ich mich mit dem Zombie auf dem schmutzigen Holzboden des Stalls wälzte.

Das Donnern von Hufen folgte, als drei riesige schwarze Pferde an mir vorbei gallopierten. Ihre schnelle Bewegung erzeugte eine Brise, die die Haarsträhnen des toten Kerls, der mein Gesicht fressen wollte, zurückwehte.

Ein großer Schatten tauchte über mir auf, und ich drehte mich um, um ein weiteres der riesigen schwarzen Pferde über mir zu sehen. Seine roten Augen starrten mich an, während schwarze Rauchschwaden aus seinen Nüstern aufstiegen. In dem Moment, in dem es sich aufbäumte, schloss ich meine Augen und erwartete den Aufprall seiner Hufe auf meinem Körper. Ich hörte zwar einen Aufprall, aber er landete nicht auf mir.

Ich öffnete gerade die Augen, als der Kadaver in eine der Boxen flog. Das furchterregende Pferd stampfte in meiner Nähe mit den Füßen auf, stieß eine große schwarze Rauchwolke aus und galoppierte aus dem Stall.

"Danke?", rief ich ihm hinterher.

Nachdem ich mich aufgerappelt hatte, rannte ich dorthin, wo Cades Grunzen und Schreie herkamen. In einem riesigen Stall - ich würde ihn als königlichen Stall bezeichnen - kämpfte er mit zwei verwesten Leichen, während zwei andere damit beschäftigt waren, ein goldenes Seil um ein majestätisches, weißes, geflügeltes Pferd zu legen.

Cade kämpfte gegen einen der Zombies, der eine Mistgabel in der Hand hielt. Blutflecken befleckten sein Hemd, wo ihn die Zacken gestochen hatten. Eilig suchte ich den Stall ab und entdeckte eine weitere Mistgabel, die an der Holzwand lehnte. Ich rannte darauf zu, gerade als die andere Leiche bemerkte, was ich tat, und sich mir in den Weg stellte.

Die Leiche war zuerst da, schnappte sich die behelfsmäßige Waffe und schlug sie mir an den Kopf. Ich schaffte es, mich rechtzeitig zu ducken, drehte mich herum und trat ihm in den Bauch. Der Aufprall zwang ihn rückwärts zu stolpern, und gegen die Wand zu schlagen.

Ich griff in meine Hosentasche nach meiner Uhr. Wenn ich auf die Seite drücken könnte, könnte ich vielleicht die Zeit anhalten, um Cade und dem Pferd zu helfen. In meiner Eile fummelte ich an der Uhr herum und ließ mich zu Boden fallen. Meine Hand tauchte in den Strohhaufen ein, aber als ich meine Finger darum wickelte, rammte sich die Mistgabel in mein Fleisch.

Ein heißer, brennender Schmerz durchzuckte meinen Arm und ich schrie auf.

Der Schmerz war so intensiv, dass mein Kopf schwamm und mir die Galle in den Hals stieg. Blinzelnd versuchte ich, mich zu konzentrieren, aber eine seltsame Kraft durchströmte mich und stieg an die Oberfläche. Mein Körper entzündete sich und aus meinen Händen stoben Flammen, um den Schmerz zu bekämpfen.

"Nicole, hör auf! Du steckst noch den ganzen Laden in Brand."

Aber ich konnte es nicht aufhalten. Die Qualen, machten es mir schwer, mich zu konzentrieren. Entsetzt sah ich zu, wie das Feuer an der Heugabel hochkroch und das Holz schwarz färbte, dann sprangen die Flammen vom Ende ab und landeten auf der Leiche, die den Griff noch immer festhielt. Sein ganzer Körper leuchtete wie ein Inferno. Innerhalb von Sekunden wurde er zu einem Haufen Asche auf dem Boden, und das Feuer suchte sich schnell einen anderen Wirt.

Verzweifelt versuchte ich, es zu bändigen, aber ich war nicht mehr seine Herrin. Es hatte seine eigene Agenda.

"Ich kann es nicht aufhalten! Ich weiß nicht, wie!"

Jetzt, wo der Holzgriff verbrannt war, riss ich die Eisenzacken aus meinem Fleisch und die Flammen, die ich erzeugt hatte, kauterisierten sofort meine Wunden. Als ich aufstand, spritzte ein Eimer mit kaltem Wasser über mich und löschte das Feuer an meinen Händen und glücklicherweise auch das Feuer, im Stall.

Stotternd drehte ich mich um, um zu sehen, wie Cade den Eimer zur Seite warf und sich umdrehte, um dem geflügelten Pferd zu helfen, aber es war zu spät. Die Untoten hatten das goldene Seil um seinen Hals gelegt und bestiegen seinen Rücken. Mit einem Tritt aus den verfaulten Fersen brach das Tier aus der Box und galoppierte durch den Stall.

Cade rannte ihm hinterher, während ich hinter ihm herstolperte und meine verletzte Hand an meine Brust drückte. Doch als wir draußen ankamen, war das Pferd in der Luft und flog davon. Cade schoss hoch, um ihm zu folgen, aber einer der letzten Zombies sprang auf und packte ihn am Bein, um ihn am Fliegen zu hindern. Cade trat nach dem Zombie, aber er hielt Cade fest und drückte ihn nach unten.

Ohne zu wissen, was ich tat, stürzte ich mich auf die Leiche, um sie mit meinen Armen zu umschlingen, und rief mit geschlossenen Augen Flammen herbei. Ich wusste nicht, ob es funktionieren würde, vor allem, weil ich durchnässt war, aber ich musste es versuchen. Innerhalb von Sekunden spürte ich, wie die Hitze in mir erwachte und an die Oberfläche stieg. Meine Kleidung trocknete sofort, und der Gestank von brennendem Fleisch und Knochen erfüllte die Luft.

Ich hoffte inständig, dass es nicht mein eigener Geruch war, der mir in die Nase stieg.

In der nächsten Sekunde krachte ich auf den Boden, bedeckt mit Asche und geschwärzten Haut- und Stofffetzen.

"Nicole!" Cade landete neben mir und berührte sanft mein Gesicht.

Blinzelnd blickte ich zu ihm auf. "Mir geht es gut."

Ein langer Seufzer der Erleichterung entwich ihm, während andere Leute herbeiflogen und in unserer Nähe landeten. Ich erkannte den goldenen Halbgott von vorhin - den, den Cade Lucian genannt hatte. Mit ihm kamen ein dunkelhaariger Mann mit einer Fliege, ich glaubte, das war der Gott Hermes, eine Frau mit schokoladenbrauner Haut und kurzen Onyxlocken, die Göttin Athene, die ich bei meiner Ankunft auf dem Trainingsplatz gesehen hatte, und ein sehr großer, sehr muskulöser Mann, den ich aus dem Fernsehbericht von vor ein paar Jahren wiedererkannte. Herakles.

"Was ist passiert?", fragte Athene.

"Sie haben Pegasus mitgenommen", antwortete Cade frustriert.

"Wer?"

Cades grüne Augen füllten sich mit Sorge. Er blickte zu Lucian, als er sagte:

"Die Toten."


Kapitel 12 - CADE

Nachdem ich Nicole in der Krankenstation abgesetzt hatte, damit Chiron einen Blick auf ihre Hand werfen konnte, ging ich mit Lucian, Athene und Herakles zu Prometheus, um ihm zu erzählen, was passiert war. Hermes hatte sich dafür entschieden, die anderen Professoren, Demeter, Dionysos und Poseidon zu informieren. Allerdings war mir nicht ganz klar, was passiert war. Um ehrlich zu sein, stand ich immer noch unter Schock.

Als die Toten das letzte Mal vor über einem Jahr auferstanden waren, war ich im Olymp, weit entfernt von den Ereignissen in der Welt der Sterblichen gewesen. Ich war von Hephaistos beauftragt worden, seine Rolle dort zu übernehmen und die Mechanik des märchenhaften Ortes instand zu halten. Ich sollte dafür sorgen, dass alles richtig funktionierte.

Ich war dort gewesen, seit ich nach den Prüfungen aufgestiegen war. Ich hatte also die ganzen verrückten Ereignisse der letzten Jahre verpasst. Erst vor sechs Monaten kehrte ich zur Akademie zurück, um Hephaistos heimlich dabei zu helfen, die steinerne Statue des Dunklen Engels von Pecunia zu erschaffen, die auf dem Platz der Pecunia Victory Mall stand.

Bei dieser Nachricht begann Prometheus sofort, im Zimmer auf und ab zu gehen. Seine drahtigen Haare standen ihm zu Berge. "Wo warst du, Cade, als du den Aufruhr in den Ställen gehört hast?"

"Im Garten, bei der Arbeit mit der Sonnenuhr."

"Das ist ganz schön weit weg von den Ställen", sagte Athene. Der Ton ihrer Stimme klang nicht anklagend, aber ich spürte trotzdem einen Stich.

"Es war Tinker, mein kleiner Roboter, der den Notruf der Tiere gehört hat." Tinker, der seiner ursprünglichen Herrin, Nicole, eindeutig weiter treu ergeben war.

Prometheus blieb am Fenster stehen und schaute auf das Land hinaus. "Und Nicole war bei dir?"

"Ja." Ich zuckte zusammen.

Seine Augenbrauen hoben sich, als er mich ansah. "Sollte sie nicht in einem der Zimmer unter Verschluss gehalten werden?"

"Das sollte sie, aber sie hat es geschafft, mit Tinker in den Garten zu kommen."

"Was ist passiert, als du zu den Ställen gekommen bist?" Prometheus war derjenige, der die Frage stellte, aber ich sah, dass Athene sich leicht nach vorne lehnte und offensichtlich sehr an meiner Antwort interessiert war.

"Als ich hineinging, sah ich mehrere... ich schätze, Zombies, in den Boxen, vier von ihnen versuchten, ein Stück goldenes Seil um Pegasus zu legen. Sie schienen kein großes Interesse an den anderen Tieren zu haben. Die Greifen und die Pferde kamen unbeschadet aus den Ställen."

Lucian stand von einem der Stühle auf, auf denen er saß. "Klingt wie das Seil der Aphrodite. Aber sie ist tot ..."

Prometheus' Hand hob sich, als wolle er ihn daran hindern weiterzusprechen. "Sie gab anderen Halbgöttern und Sterblichen im Laufe der Jahre Teile ihres Seils für ihre eigenen Zwecke. Es könnte jedem gehören."

"Es ist die Anwesenheit der Toten, die mir Sorgen macht", fügte Athene hinzu.

Mit einem schweren Seufzer nickte Prometheus. "Da geht es dir wie mir."

"Ich habe mir die Zombies angeschaut, die Cade aufgehalten hat", informierte Lucian, "und sie sehen genauso aus wie die, die vor über einem Jahr aufgestiegen sind, als Thanatos mit Nyx Urlaub im Himmelreich gemacht hat."

"Aber das habt ihr doch repariert. Oder?", fragte Herakles.

Lucian zuckte mit den Schultern. "So weit ich weiß, sind alle Toten wieder tot."

"Offensichtlich nicht", antwortete ich.

"Aber warum hierherkommen?", fragte Herakles und lehnte sich gegen eine der Wände. Er musterte mich eindringlich, als ob ich die Antwort wüsste und sie vor ihm verbergen würde. "Warum Pegasus stehlen?"

"Ja, das ist hier die entscheidende Frage." Prometheus bewegte sich im Raum - das tat er oft, besonders wenn er über etwas nachdachte.

"Glaubst du, dass diese Nicole etwas damit zu tun hat?" Lucian sah mich an, als er diese Frage stellte.

In Anbetracht des Zeitpunkts ihres Erscheinens war das durchaus möglich, und trotzdem war meine erste Reaktion, sie zu verteidigen. Ich schluckte jedoch meine Verteidigung herunter, denn die Wahrheit war, dass ich sie nicht mehr kannte. Es war mehr als merkwürdig, dass sie überhaupt an die Akademie zurückkehren konnte, und jetzt war das passiert.

Trotzdem hatte ich das Gefühl, dass ich nach so vielen Jahren nichts über sie wusste und sie noch weniger über sich selbst, ihr wahres Ich und ihre Fähigkeiten wusste. Das machte sie zu einer unwahrscheinlichen Kandidatin für dieses Chaos, aber ich wusste, dass die anderen das vielleicht nicht so sehen würden, also behielt ich das für mich.

"Es gibt keine Zufälle. Nur Schicksal und Vorsehung." Prometheus antwortete, bevor ich es konnte. "Es gibt einen Grund, warum Nicole an die Akademie zurückgekehrt ist. Also ja, ich glaube, sie hat etwas damit zu tun, aber nicht unbedingt in dem Sinne, dass sie weiß, was und warum es passiert ist. Wir dürfen ihr nicht vorschnell die Schuld geben."

"Sie wusste nicht, was vor sich ging", erklärte ich. "Sie war geschockt, als sie die Leichen in den Ställen sah, und sie kämpfte hart gegen sie - oder so hart sie konnte, ohne echte Kräfte zu haben. Dabei wurde sie schwer verletzt."

"Ihre Kräfte kehrten nicht zu ihr zurück, als sie bedroht wurde?" Prometheus verengte seine Augen.

"Ihre Feuerkraft ist dominant, wie in der Vergangenheit, also kam sie ihr zu Hilfe. Aber sie konnte sie nicht kontrollieren oder einen der anderen Fähigkeiten rufen."

Ich erzählte ihnen nicht, wie sehr sie darauf bestand, die Taschenuhr wiederzubekommen, die sie im Stroh fallen gelassen hatte, und wie sie versucht hatte, sie gegen den Zombie "einzusetzen". Nach dem Angriff waren die anderen so sehr damit beschäftigt, zur Akademie zurückzufliegen und mit Prometheus zu reden, dass ich keine Gelegenheit hatte, ihr zu sagen, woher sie diese Uhr hatte.

Denn hatte sie für sie in unserem ersten gemeinsamen Jahr an der Akademie gemacht.

Dass sie die Ihr seither aufbewahrt hatte und dass sie die Uhr offensichtlich sehr schätzte, bedeutete mir etwas. Es brachte Gefühle zum Vorschein, die ich für den Moment beiseite geschoben hatte, aber später würde ich sie untersuchen müssen.

Prometheus nickte nachdenklich. "Solange sie hier ist, muss sie geschult werden. Ich spüre, dass sie eine große Rolle in dem Theater spielt, das hier gerade stattfindet."

"Du willst, dass ich sie ausbilde?" Ich runzelte die Stirn. Ich wollte weder ihr Babysitter noch ihr Lehrer sein. In ihrer Nähe fühlte ich mich unwohl und ich fragte mich nach den Gründen dafür. Ich wollte wütend auf sie sein, weil sie mich betrogen hatte, aber wenn ich mit ihr sprach oder neben ihr war, fühlte ich mich nur seltsam.

"In einigen Bereichen, ja. Sie kennt dich, oder zumindest beginnt sie sich an dich zu erinnern. Es wird leichter für sie sein, dir zu vertrauen."

"Das weiß ich nicht", murmelte ich. "Ihre Erinnerungen sind ziemlich, nun ja, nicht vorhanden. Zeus und Apollo haben ihr ganz schön zugesetzt."

Trotz allem, was sie Iris angetan hatte, fand ich nicht, dass sie diese schreckliche Folter verdient gehabt hatte. Ich konnte mir nicht einmal vorstellen, was sie durchgemacht hatte, um zu überleben. Sie hatte zwar ein paar Dinge erwähnt, aber ich stellte mir vor, dass es noch viel schlimmer war als das. Ein hübsches, junges Mädchen, allein auf den Straßen Londons... Ich erschauderte bei dem Gedanken daran.

"Dann bring sie dazu, dir zu vertrauen, Cade. Sie hat eine Geschichte zu erzählen, da bin ich mir sicher. Sie hat Informationen, die wir brauchen, um herauszufinden, warum und wie diese Kreaturen hierher gekommen sind."

"Sie müssen durch eines der Portale gekommen sein", sagte Athene.

"Lasst uns alle Portale überprüfen. Aktive und schlafende", befahl Prometheus. "Bis wir mehr wissen, schließt sie alle. Niemand darf sie durchqueren, ohne die Erlaubnis von mir, Athene oder Herakles."

Lucian ärgerte sich sichtbar, dass er nicht in die Liste aufgenommen wurde. Um ehrlich zu sein zurecht. Er war ein fester Bestandteil der Akademie und hatte im Grunde Zeus' Rolle als Lehrer übernommen. Es gab niemanden, der so gut mit Blitzen und Schwertern umgehen konnte wie er. Nicht einmal einer der übrigen Götter.

"Was ist mit den anderen Professoren?", fragte Prometheus.

"Hermes ist gegangen, um ihnen mitzuteilen, was geschehen ist", informierte Athene.

Mit einem hörbaren Seufzer setzte sich Prometheus auf den Stuhl hinter seinem massiven Schreibtisch. "In Zeiten wie diesen werden bestimmte Leute schmerzlich vermisst. Wenn Artemis hier wäre, wüsste sie vielleicht, warum ausgerechnet Pegasus entführt wurde."

"In der Halle des Lernens muss es Informationen geben", schlug ich vor und Athene nickte.

"Ich werde eine Liste mit Büchern und Schriftrollen zusammenstellen, die wir durchgehen können", bot sie an.

"Ich kann dir mit der Liste helfen." Als ich aufstand, gaben meine Knie nach und ich wäre fast auf mein Gesicht gefallen. Wäre Lucian nicht da gewesen und hätte mich an der Schulter festgehalten, wäre ich vielleicht gefallen.

"Du musst in die Krankenstation." Er half mir, mich wieder zu setzen. "Du blutest immer noch aus den Einstichen in deinem Arm und in der Seite."

Ich schaute an mir herunter und sah, dass das Blut durch mein Hemd auf meine Hose getropft war. Ich war so sehr auf andere Dinge konzentriert gewesen, dass ich meine eigenen Verletzungen gar nicht bemerkt hatte. Jetzt, da mein Adrenalinspiegel gesunken war, begann mein Körper mir zu zeigen, wie verletzt ich war.

"Geh und kümmere dich um dich selbst, Cade. Du und Nicole müsst euch beide ausruhen." Prometheus nickte. "Morgen können wir herausfinden, was Nicole noch weiß. Ob sie sich dessen bewusst ist oder nicht, sie hat wahrscheinlich die Antworten, die wir brauchen."

"Gibt es eine Möglichkeit, ihre Erinnerungen von früher wiederherzustellen?" Ich musste es wissen. Wenn es eine Chance gab, dass sie sie zurückbekam, würde sie es wahrscheinlich riskieren.

"Ich fürchte nicht. Apollo war sehr gut in dem, was er tat. Mit dem Verstand zu spielen, war seine Spezialität."

Instinktiv hob Lucian die Hand, um sich die Stirn zu reiben. Ich hatte Gerüchte gehört, dass er etwas Ähnliches mit Apollo erlebt hatte. Zeus hatte den goldenen Gott gezwungen, Lucian auf quälende Art und Weise Informationen zu entlocken. In Anbetracht der anderen Geschichten darüber, was die Götter getan hatten, um ihre Macht zu erhalten, musste ich zugeben, dass ich froh war, dass ich das nicht miterlebt hatte.

Lucian tat mir allerdings leid. Ich wusste, dass er in mehr als einer Hinsicht gelitten hatte. In seinen Augen lagen ein Schmerz und eine Traurigkeit, von der ich nicht glaubte, dass sie jemals verschwinden würden. Die Statue, die Hephaistos und ich geschaffen hatten, war nicht nur für die Menschen in Pecunia gedacht, sondern auch für Lucian.

Diesmal fühlte ich mich stabiler und richtete mich wieder auf. "Ich werde mit Nicole sprechen, um zu sehen, ob sie sich an mehr erinnert, wie sie hierher gekommen ist und was sie zur Rückkehr bewogen hat."

Prometheus nickte. "Gut. Lass uns versuchen, diese Angelegenheit vor den Rekruten geheim zu halten. Das Letzte, was wir brauchen, ist Panik in der Akademie."


Kapitel 13 - NICOLE

Ich wusste nicht, was mich erwartete, als ich auf der Krankenstation abgesetzt wurde, um meine Hand untersuchen zu lassen, aber es war definitiv nicht der unglaublich attraktive Arzt, halb Mensch, halb Pferd, der in den Raum trabte.

Seine Hufe klapperten auf dem glatten Kachelboden, als er auf mich zukam, und er hatte ein Stethoskop um den Hals gehängt. Verglichen mit Zombies war er eines der weniger seltsamen Dinge, die ich in letzter Zeit gesehen hatte, und doch fühlte ich mich durch seine Anwesenheit wie in einem Traum.

"Nicole. Ich hätte nie gedacht, dass ich dich wiedersehen würde." Er deutete auf den Untersuchungstisch, auf dem ich sitzen sollte, so als wäre es selbstverständlich, dass ich tun würde, was er sagte.

"Ähm, schön, dich zu sehen?" An seinen Umgangsformen musste er definitiv noch arbeiten.

Chiron kicherte. "Ich habe gehört, du hast alle deine Erinnerungen verloren."

Er sprach so, als wäre alles meine Schuld.

"Soweit ich weiß, wurden sie ohne meine Zustimmung gelöscht."

Der Zentaur warf mir einen scharfen Blick zu und musterte mich dann einen langen Moment lang, als ob er sich ein Urteil über mich bilden wollte. Dann streckte er seine Hand aus. "Zeig mal her."

Ich war mir nicht sicher, wie er über mich entscheiden würde, aber ich legte meine verletzte Hand in seine. Als ich sie jetzt in seinem Griff sah, wurde mir erst richtig bewusst, wie schlimm es war. Meine Eingeweide kribbelten bei jedem harten Pochen meiner Nerven. Das Komische an Schmerzen war, dass man nie wusste, wie stark sie waren, bis man die Verletzung tatsächlich sah.

Chiron stocherte in den drei verätzten, ausgefransten Löchern auf meinem Handrücken herum und zog eine Grimasse, obwohl ich kaum Schmerzen spürte. Die Haut an dieser Stelle war taub geworden. "Du hast Glück, dass du so geistesgegenwärtig warst, die Wunden zu verbrennen. Sonst hättest du wahrscheinlich eine Art Infektion bekommen."

"Glaub mir, das war nicht mit Absicht." Ich sog die Luft durch die Zähne ein, als er eine bestimmte wunde Stelle fand und darauf drückte, wobei sich seine schlanken Finger in das geschundene Gewebe gruben.

"Ich säubere die Wunden und lege einen Verband an. Du solltest schnell heilen. Wenn ich mich recht erinnere, warst du schon immer eine schnelle Heilerin."

Wenn er sich an diese Dinge erinnerte, konnte er sich auch an andere Dinge aus meiner Vergangenheit erinnern. Dinge, die Cade mir anscheinend nicht erzählen wollte. Es lag mir auf der Zunge, ihn zu fragen, aber etwas hielt mich zurück. Vielleicht der Gedanke, dass Cade derjenige sein sollte, der mich an meine Vergangenheit erinnerte.

Ich sah zu, wie Chiron meine Verletzungen mit einem Tupfer säuberte, von dem ich dachte, er würde nach Alkohol riechen, aber stattdessen hatte er einen stechenden Kräuterduft. "War ich oft in der Krankenstation, als ich hier war?"

"Nicht mehr als die anderen. Du kannst nicht an der Akademie trainieren, ohne dir eine Vielzahl von Verletzungen zuzuziehen. Prellungen, Schnitte, gebrochene Knochen. Verbrennungen." Er warf den Tupfer auf das Tablett, dann nahm er eine Rolle weichen, weißen, hauchdünnen Verbandsmaterials und begann, es um meine Hand zu wickeln. "Was du Iris angetan hast, bleibt allerdings im Gedächtnis haften."

Verdammt. Ich hatte Angst zu fragen, und ich wusste, dass Cade wahrscheinlich wütend sein würde, aber ich musste es wissen. Ich konnte nicht hier herumlaufen, all diesen Leuten aus meiner Vergangenheit gegenüberstehen und nicht genau wissen, was ich getan hatte. "Was ist mit ihr passiert?"

Der Zentaur hielt inne und sah mir in die Augen. "Du erinnerst dich wirklich nicht?" In seiner Stimme lag ein Hauch von Skepsis.

Warum sollte ich so tun, als wüsste ich es nicht, wenn ich es doch wüsste? Ich wusste, dass es keine lustige Geschichte sein würde, die ich hören würde.

Ich schüttelte den Kopf. "Nein, das tue ich nicht. Und ich wünschte, alle würden aufhören, mich wie eine Lügnerin zu behandeln. Ich würde nicht fragen, wenn ich es wüsste."

"Iris erlitt Verbrennungen dritten Grades im Gesicht und auf der rechten Körperseite. Es war furchtbar. Sie hatte wochenlang starke Schmerzen. Ich habe sie so gut es ging behandelt, aber sie hat viele Narben davongetragen."

Ich schauderte. Ich konnte nicht glauben, dass ich so etwas jemals jemandem antun würde, egal, ob er es verdient hatte. "Und ich habe das getan?"

"Das ist das Gerücht."

"Und offensichtlich haben alle dieses Gerücht geglaubt, sonst wäre ich nicht rausgeworfen worden?"

Als er mit dem Verbinden meiner Hand fertig war, sicherte er das Ende. "Es gab einen Prozess, aber es stand ihr Wort gegen deines." Er neigte seinen Kopf zur Seite und runzelte die Stirn, als ob er sich an etwas erinnern würde. "Und wenn ich mich recht erinnere, hast du dich nicht besonders gut verteidigt."

"Willst du damit sagen, dass ich mich habe vertreiben lassen?"

Seine Schultern hoben und senkten sich gleichgültig. "Ich weiß es nicht. Vielleicht hattest du eine Menge Schuld zu sühnen. Aber das werden wir wohl nie erfahren, oder?" Er ging zu einem Schrank mit mehreren Schubladen, öffnete eine und nahm ein kleines Glasfläschchen heraus. "Nimm jeden Tag vier Tropfen." Er reichte mir die Medizin. "Das wird die Infektion aufhalten."

"Danke." Ich steckte die Flasche in meine Jackentasche.

"Das ist mein Job."

Gerade als er von mir wegging, kam ein Mädchen mit wilden, hübschen roten Haaren in die Krankenstation.

Chiron lächelte sie an. "Hey, Cassandra."

"Hallo." Ihr Blick ging über Chiron hinweg und landete auf mir.

Ihr Blick war intensiv und ich fühlte mich extrem unwohl unter ihren Augen. Ich musste den Kopf senken.

"Was brauchst du?", fragte Chiron, aber es schien, als könnte sie ihn nicht hören, denn sie bewegte sich auf mich zu, ohne zu blinzeln. "Cassandra? Geht es dir gut?"

Ich rutschte vom Untersuchungstisch und wollte weglaufen, aber sie war schon da, vor mir. Sie bewegte sich so schnell, dass ich kaum sah, wie sie den Raum durchquerte.

Als sie nach meiner Hand griff, rollten ihre Augen zurück in ihre Höhlen und das Mädchen fiel zu Boden - und zog mich mit sich hinunter. Meine Knie schlugen hart auf dem Boden auf, und dann begannen die Zuckungen ihren Körper zu schütteln, während meine Hand immer noch in ihrer steckte.

Chiron eilte zu uns herüber. "Was hast du mit ihr gemacht?"

"Nichts!", verteidigte ich mich. "Sie hat nur meine Hand ergriffen und ist zusammengebrochen."

Chiron nahm ein Kissen von einem der Betten, hockte sich schnell hin und legte es unter ihren Kopf, damit sie nicht ständig gegen den Boden schlug.

Ich versuchte, meine Hand loszureißen, aber ihre Finger waren wie ein Schraubstock um meine. Ich glaubte nicht, dass ich mich befreien konnte, ohne ihr die Finger zu brechen. "Was ist los mit ihr?"

"Sie hat eine Vision. Sie ist eine Seherin."

"Okay, aber was hat das zu tun mit..."

Bevor ich meinen Satz beenden konnte, wurde ich in die Leere der Dunkelheit gerissen.

Zuerst konnte ich nichts sehen, aber es fühlte sich an, als wäre ich in einem geschwärzten Flur, denn ich spürte eine harte Substanz unter mir, an den Seiten und über mir. Dann erschien eine kleine Lichtblüte, die schnell größer wurde, bis ich jemanden vor mir stehen sah. Es war das Mädchen mit den roten Haaren - Cassandra.

"Was ist hier los?" Meine Stimme klang hohl und blechern, als ob ich in ein Metallrohr sprechen würde.

Sie drehte sich zu mir um und gab mir ein Zeichen, ihr in die Leere zu folgen. Das tat ich. Was sollte ich auch sonst tun? Es war offensichtlich, dass ich aus irgendeinem Grund mit ihr in dieser Dunkelheit festsaß.

Wir gingen weiter, bis wir zu einer "Öffnung" in dem dunklen Tunnel kamen.

"Wo sind wir?", fragte ich.

"In der Zeit."

Um uns herum begannen sich Bilder zu formen und zu verfestigen.

Unter meinen Füßen tauchten braune Steine und Gestrüpp auf, während sich ringsum beige und graue Felsformationen erstreckten. Vor uns breitete sich eine Reihe von Steinplattformen aus, die aus einem riesigen Berg herausragten. Alles in diesem neuen Land sah uralt und ursprünglich aus.

Gefühle von etwas, das so weit in der Vergangenheit lag, dass ich es nicht einmal begreifen konnte, durchfluteten mich. Ich war mir nicht wirklich sicher, was ich da sah. Mein Gehirn kämpfte damit, alle Teile zusammenzufügen.

Eine der Steinplattformen, die größte, sah aus, als würde sie sich bewegen. Langsam, aber spürbar. Der Anblick erinnerte mich an das Warten auf den Minutenzeiger einer Uhr, der die Stunde schlägt. Du weißt, dass es passieren wird, aber der Zeiger ändert immer genau dann seine Position, wenn du blinzelst.

Die Luft um uns herum fühlte sich falsch an. Es wehte kein Lüftchen. Ich atmete tief ein, aber ich schwor, dass sich meine Lungen nicht aufblähten. Gab es überhaupt Luft? Wenn nicht, was zum Teufel atmete ich dann? Vielleicht atmete ich ja gar nicht.

Ich trat ein Stück vor, so dass ich neben Cassandra stand, und suchte Trost in ihrer Gegenwart. Ich hatte Angst und wusste nicht, warum. Ich spürte, wie sie meine Hand drückte, und schaute an ihr herunter.

"Warum sind wir hier?", fragte ich sie. Es war offensichtlich, dass sie uns an diesen Ort gebracht hatte, also musste es einen Grund dafür geben.

Sie zeigte auf den Berg.

Ich folgte der Linie ihres Fingers und sah, wie sich die Oberfläche der Felswand bewegte. Ich erschrak und wollte zurücktreten, aber Cassandra drückte meine Hand fester, um mich neben sich zu halten. Als ich weiter zusah, wurde mir klar, dass sich nicht der Felsen bewegte, sondern jemand, der auf dem Berg stand. Eine große Person, ein Mann mit grauer Haut und langen grauen Haaren, bekleidet mit einem schäbigen, grauen Toga-ähnlichen Gewand.

"Wer ist das?"

"Der Vater von uns allen".

Ich wollte ihr eine Ohrfeige geben und ihr sagen, sie solle aufhören, in Rätseln zu sprechen. Das war schon alles so seltsam, da brauchte ich ihre seltsamen Wortspiele, die ich nie verstehen würde, nicht auch noch mitzumachen. Ich hasste Worträtsel. Ich hatte nie auch nur ein Kreuzworträtsel gelöst. Zu kompliziert.

Ich hielt mir eine Hand vor den Mund und rief: "Hey! Wer bist du?!"

Cassandras Kopf schnellte zu mir und ihre Augen weiteten sich. "Was machst du da?"

"Nun, ich dachte mir, da du mir keine richtige Antwort gibst..."

Der Mann auf dem Berg bewegte sich wieder. Es sah so aus, als würde er näher kommen und von den höchsten Felsen herunterklettern. Mit einem donnernden Geräusch landete er auf einer der Plattformen, und Felsen krachten den Berg hinunter und rollten auf uns zu. Er beugte sich herunter und starrte uns an. In diesem Moment wurde mir klar, wie groß er war.

Der Mann war mindestens zwei Meter groß und so breit wie ein Haus. Alles an ihm war grau, auch seine Augen, die mich mit dem härtesten und unheimlichsten Blick fixierten, den ich je gesehen hatte. Mein ganzer Körper erschauderte unter seinem vernichtenden Blick.

"Wer wagt es, mich zu stören?" Seine Stimme war wie ein Schuss in meinen Ohren. Eine schreckliche, laute Vibration, die meine Knochen erzittern ließ.

"Ähm. Nicole Martin. Obwohl, um ehrlich zu sein, es war nicht meine Idee, hierher zu kommen, sondern ihre." Ich stieß Cassandra mit meinem Ellbogen in die Seite.

Die Rothaarige schaute mich so komisch an, als könnte sie nicht glauben, dass ich das gerade getan hatte.

"Ihr habt hier nichts zu suchen", donnerte er. "Verlasst diesen Ort!"

Ich verzog das Gesicht. "Bist du sicher? Ich weiß nicht, ich habe das Gefühl, dass ich hier sein sollte."

Offensichtlich hatte ich das Falsche gesagt, denn er sprang von der hohen Plattform herunter und landete direkt vor uns. Der Boden erbebte unter seinem Sprung.

Der graue Mann beugte sich vor und starrte mir ins Gesicht. Aus dieser Nähe konnte ich die Falten und Runzeln auf seiner Haut sehen. Wäre er kleiner gewesen, etwa so groß wie ich, wäre er nur ein faltiger alter Mann gewesen. Aber so war er ein furchterregender Riese, der mich buchstäblich zu Tode stampfen konnte.

"Du gehörst nicht hierher. Niemand tut das. Dies ist mein Reich und nur mein Reich. Ich regiere es."

"Okay? Warum bin ich dann hier?"

Meine schnippische Antwort gefiel ihm gar nicht, und er streckte eine Hand nach mir aus und stieß mich. Ich flog nach hinten, wie ein Sack Kartoffeln, der von einem Lastwagen geworfen wurde.

Alles wurde schwarz...

Als ich die Augen wieder öffnete, lag ich auf dem Boden und war gegen die gegenüberliegende Wand der Krankenstation gelehnt. Mein Rücken und mein Kopf taten weh, als wäre ich von einer Abrissbirne gegen eine Wand geschleudert worden - was so ca. vermutlich auch passiert war.

Ich blinzelte die Tränen des Schmerzes zurück, und sah zu Cassandra hinüber, die sich langsam aufsetzte. Sie blinzelte mich an, ihr Gesicht war eine Maske aus Verwirrung und Sorge. Gerade als Chiron ihr auf die Beine half, betraten Cade und Lucian die Krankenstation.

Lucian eilte an Cassandras Seite, während Cade mich nur anstarrte.

"Was ist passiert?", fragte Lucian besorgt.

"Cassandra hatte eine Vision", antwortete Chiron.

Lucians verwirrter Blick wanderte zu mir, gerade als ich mich mit der Hand an der Wand abstützte und auf die Beine kam.

"Was habt ihr gesehen?"

Ich stöhnte und rieb mir den pochenden Kopf. "Frag dein Mädchen dort. Ich war nur zum Spaß dabei."

"Ich...", stammelte Cassandra. "Sie war auch in meiner Vision, aber ich hatte noch nie jemanden, der eine Vision so manipulieren konnte wie sie." Ungläubig und neugierig musterte sie mich.

"Sie hat mit der Vision interagiert."


Kapitel 14 - NICOLE

Nach ein paar weiteren Sekunden, in denen er mich dumm anstarrte, kam Cade endlich zu mir, um zu sehen, ob es mir gut ging.

Ich hätte nicht so streng mit ihm sein sollen, weil er nichts mit mir zu tun haben wollte, schließlich hatte ich angeblich seine Freundin verbrannt. Nachdem ich das gehört hatte, war ich ehrlich gesagt überrascht, dass er es überhaupt ertragen konnte, neben mir zu stehen, geschweige denn mich anzufassen oder mir irgendwie zu helfen.

Cade nahm meinen Arm und half mir zu einem Stuhl, auf den ich mich mit einem hörbaren Ruck setzte. Ich war es nicht gewohnt, mich schwach zu fühlen, und das gefiel mir nicht. "Was hast du gesehen?"

"Ich weiß es nicht. Seltsames Zeug."

Er warf mir einen Blick zu. "Erläuterte mal 'seltsames Zeug'."

"Es gab einen dunklen Tunnel, dann wurde es hell und wir befanden uns in einem Tal, das von Bergen umgeben war. Aus den Bergen ragten diese Felsenplattformen heraus. Irgendwann bewegte sich der Berg, aber es war kein richtiger Berg, sondern ein großer, grauhäutiger Riese mit Wutanfällen." Die Erinnerung daran ließ mich erschaudern.

Cade schaute zu Cassandra und Lucian hinüber, der seinen Arm um die Schultern der Seherin gelegt hatte, wobei die Zärtlichkeit zwischen den beiden offensichtlich war. Ich hatte das Gefühl, dass sie zusammen waren. Es musste schön sein, jemanden zu haben, der sich so um einen kümmerte.

"Ist das richtig?", fragte Cade.

"Mehr oder weniger", gab Cassandra zu.

"Weiß einer von euch, wer der Riese sein könnte?"

Lucian schüttelte den Kopf. "Keiner der Riesen, die ich kenne, hat graue Haut."

"Ich habe ihn noch nie gesehen oder Visionen von ihm gehabt." Cassandra rieb sich die Schläfen und ich fragte mich, ob sie auch so starke Kopfschmerzen hatte wie ich.

Chiron ging zu ihr hinüber und reichte ihr eine Tasse mit etwas Heißem darin. "Für deinen Kopf", erklärte er.

Sie nahm die Tasse mit eifrigen Fingern und einem dankbaren Seufzer entgegen und nahm einen Schluck. "Danke, Chiron."

"Hey", rief ich und ärgerte mich über den Klang meiner eigenen Stimme, die in meinem zarten Kopf herumschwirrte. "Kann ich auch so eine bekommen? Mein Kopf tut auch weh. Ich wurde durch den Raum geschleudert und gegen eine Wand geknallt."

Der Zentaur warf mir einen Seitenblick zu, offensichtlich unbeeindruckt von der Tatsache, dass ich so mutig war, zu fragen, obwohl mir nichts angeboten worden war. Einen Moment lang dachte ich, er würde meine Bitte ignorieren, aber dann ging er zurück zum Tresen, wo er den Tee aufgebrüht hatte, und goss mehr in eine andere Tasse. Er brachte sie zu mir rüber.

"Danke." Ich verdrehte die Augen, weil er so ein Idiot war, aber ich war trotzdem dankbar für den Tee.

Als ich den ersten Schluck nahm, erschrak ich, denn der Tee schmeckte furchtbar. Bittere schwarze Lakritze, trockene Zweige und verrottendes Laub, mit einem Nachgeschmack von Schlamm, der auf der Zunge zurückblieb. Die Konsistenz war auch eklig, aber der Schmerz in meinem Kopf ließ sofort nach.

"Verdammt. Du könntest das in der realen Welt vermarkten und reich werden. Die Kardashians würden das Zeug wahrscheinlich als Gesichtsmaske benutzen."

Er antwortete nicht, sondern trottete einfach davon, mit einer Herablassung, die ihn wie eine Aura umhüllte. Für ihn war dies eindeutig die reale Welt, und er wollte nichts anderes hören.

"Hast du ein Gefühl dafür bekommen, wo du warst?", fragte Lucian Cassandra, während seine Hand beruhigend über die Lücke zwischen ihren Schulterblättern strich.

Sie schüttelte den Kopf und schloss die Augen, als sie versuchte, sich zu erinnern. "Nein, nicht wirklich. Es schien..."

"Prähistorisch", platzte ich heraus.

"Ja, so kann man es gut beschreiben." Cassandra nickte. "Es war, als würde man einen unberührten Ort betreten, der schon immer existiert hat... vor allem anderen, um ehrlich zu sein."

"Du hast gesagt, dass Nicole mit der Vision interagiert hat. Was hast du damit gemeint?", fragte Cade.

"Sie hat Dinge geschehen lassen. Normalerweise sind Visionen genau das: Dinge, die ich sehe, entweder aus der Vergangenheit oder aus der Zukunft. Aber sie hat die Vision verändert. Sie hat etwas in ihr geschehen lassen, von dem ich nicht weiß, ob es hätte geschehen sollen. Oder ob es das Gegenteil von dem war, was sonst passiert wäre." Sie klang nicht sehr erfreut über meine Einmischung, aber daran konnte ich nichts ändern.

Mein Blick wanderte zu Cade, dann zu den anderen. "Ich schätze, das ist etwas Schlechtes?"

Cassandra zuckte mit den Schultern. "Ich weiß es nicht. Wie ich schon sagte, so etwas ist noch nie so passiert."

"Ich weiß nur", warf ich ein, "dass ich froh bin, dass derjenige, mit dem ich gesprochen habe, nicht der Typ war, der mir sonst erscheint." Ich trank den Tee aus, als hätte ich gerade einen Schuss Whiskey getrunken, der in meiner Kehle brannte, und stellte die Tasse auf einem Tisch in der Nähe ab.

Cade runzelte verwirrt die Stirn. "Du hast schon andere Visionen gehabt? Wie lange schon?"

"Schon seit ein paar Jahren. Seitdem ihr alle im Fernsehen aufgetreten seid." Ich wies auf Lucian. "Nachdem ich gesehen habe, wie ihr losgeflogen seid, um den Waldbrand zu löschen, hatte ich seltsame Träume. Und dann, nachdem die Toten auferstanden waren..."

"Ja, das war eine verrückte Zeit", stimmte Lucian zu.

"Ich weiß nicht, was passiert ist oder was ihr alle gemacht habt, aber ich habe auf einem Friedhof in der Nähe meines Wohnortes gegen ein paar Zombies gekämpft. Danach hatte ich eine Begegnung mit einem gruseligen, verfallenen Leichenkönig. Ich träume immer noch von ihm."

"Leichenkönig?" Cade runzelte die Stirn und mir wurde klar, dass ich ihm das noch nicht erzählt hatte.

"Ja, er sah wirklich alt aus, aber noch gut erhalten, weißt du?" Ich rümpfte die Nase bei der Erinnerung. "Er hatte noch ein paar Stücke Fleisch und Zähne und zerrissene Kleidung. Auf seinem Kopf saß eine goldene Krone, aber sein Schädel war nicht richtig geformt. Er war völlig deformiert." Ich hielt mir die Hand vor den Kiefer, um zu zeigen, was ich meinte. "Sein Kiefer ragte heraus."

"Du musst Prometheus davon erzählen", warf Chiron sofort ein.

Ich stand auf. Meine Beine waren etwas wackelig, aber ich schaffte es, ohne Hilfe stehen zu bleiben. "Um ehrlich zu sein, ich will nicht mehr mit diesem Typen reden. Ich vertraue ihm nicht."

"Prometheus will nur die Wahrheit herausfinden", verteidigte Cade den Schulleiter.

"Das ist in Ordnung, aber ich bin es leid, verdächtigt zu werden."

Ich war erschöpft und hatte Schmerzen und wollte mich einfach nur ein paar Stunden hinlegen und schlafen. Ohne jede Vorrede wirbelte ich herum und verließ die Krankenstation.

Cade rannte hinter mir her. "Hey! Wo willst du denn hin?"

"Ich muss allein sein", antwortete ich, ohne mich umzudrehen oder meinen Schritt zu verlangsamen. "Ich halte das nicht mehr aus. Ich weiß nicht, warum ich überhaupt hergekommen bin. Es war ein Fehler."

"Warum bist du zurückgekommen?"

Die Frage ließ mich innehalten und ich drehte mich um und sah ihn an. "Ich musste es tun. Es war ein Zwang, der mich nicht in Ruhe lassen wollte. Um ehrlich zu sein, hat es mich verrückt gemacht. Ich glaube, ich wäre in der Klapsmühle gelandet, wenn ich nach all dem, was mir passiert ist, nicht etwas unternommen hätte." Ich seufzte. "Warum kümmert dich das überhaupt? Nach dem, was Chiron mir erzählt hat... über das, was ich Iris - so heißt doch deine Freundin - angetan habe? Ich bin überrascht, dass du überhaupt noch mit mir reden kannst."

Er fuhr sich mit einer Hand durch sein dunkles, zotteliges Haar. "Es ist schwer, dich zu sehen, ja. Aber tief in meinem Inneren habe ich nie geglaubt, dass du es mit Absicht getan hast. Ich habe immer gedacht, dass es eine Art Unfall war."

Perplex starrte ich ihn an. "Wenn es ein Unfall war, warum wurde ich dann rausgeworfen?"

"Ich weiß es nicht." Er zuckte mit den Schultern. "Du hattest die Chance, dich während des Prozesses zu verteidigen und hast es nicht getan. Nicht ein einziges Mal."

"Das klingt, als wäre ich schuldig." Frustriert ging ich einfach weiter. Das war ein unmögliches Gespräch, weil ich mich immer noch nicht verteidigen konnte. Ich hatte keine Erinnerungen an das, was passiert war. Es war auch ein Gespräch, auf das ich mich nicht einlassen wollte, aber es schien, als würde Cade mir keine Wahl lassen.

Er ging neben mir her, die Hände tief in die Taschen gesteckt. "Ich habe Prometheus gefragt, ob es einen Weg gibt, deine Erinnerungen zurückzubekommen."

Ich runzelte die Stirn, weil ich nicht wusste, was ich davon halten sollte.

"Ich dachte, du würdest sie zurückhaben wollen."

"Ehrlich gesagt, Cade, will ich einfach nur nach Hause. Ich habe genug von ... von allem." Ich fuchtelte mit den Händen im Kreis herum, die Sehnsucht nach meiner beschissenen Wohnung wurde überraschend stark. "Es ist alles zu verrückt. Ich will damit nichts zu tun haben."

"Ob du willst oder nicht, du bist ein Teil dieses Wahnsinns. Ob du dich nun daran erinnerst oder nicht, dieser Ort, diese Akademie, ist dein Schicksal. Das war schon immer so. Und wird es immer sein. Die Tatsache, dass du dich daran erinnerst, wie du hierher gekommen bist und immer noch Kräfte hast, beweist, dass es dir im Blut liegt, nicht im Kopf. Dieses Leben ist ein Teil von dir."

"Du klingst wie meine Freundin Pinky", gab ich kichernd zu. "Sie hat immer nur über die Götter, das Schicksal und die Vorsehung gesprochen. Ich habe sie immer ausgelacht." Ich schüttelte den Kopf und wurde von einem Gefühl der Sehnsucht geplagt. Ich vermisste meine Freundin. "Sie würde total ausflippen, wenn sie von diesem Ort und von euch allen wüsste."

Ich rieb mir die Stirn. Die Kopfschmerzen hatten nachgelassen, aber sie hinterließen einen Nachhall, eine Art Kater, und ich fürchtete, dass die Schmerzen zurückkommen würden. "Ich brauche ein bisschen Zeit für mich. Kannst du mich zurück in mein Zimmer bringen? Ich habe mich in diesem Teil der Akademie irgendwie verirrt."

"Und du hast keinen Tinker, der dich anleitet."

"Ja, der kleine Kerl ist cool." Ich schmunzelte, als ich daran dachte, wie die kleine Kreatur ein riesiges Festmahl aus meinen Lieblingsspeisen angerichtet hatte. "Haben wir ihn wirklich zusammen gebaut?"

"Ja. Während unseres ersten Jahres."

"Wessen Idee war das? Deine oder meine?" Mein jetziges Ich, hatte keine Ahnung, wie man einen Roboter baute, also konnte ich nicht einmal raten.

"Deine."

Ich lächelte und war ein wenig überrascht. Ich hatte mich nie für besonders schlau gehalten, aber ich musste es gewesen sein.

"Wir waren also gute Freunde?" Ich warf ihm einen Seitenblick zu.

Zögernd nickte Cade. "Ja, wir haben uns in unserem ersten Jahr kennengelernt. Wir hatten viele Gemeinsamkeiten. Hephaistos ließ uns seine Schmiede benutzen, wann immer wir wollten. Er mochte es, dass wir beide eine so starke Affinität zu Feuer und Metall hatten."

"Der Typ ist mürrisch."

Cade lachte. "Ja, das ist er."

"Lächelt er jemals?" Ich zog eine Augenbraue hoch.

"Nicht, dass ich wüsste."

Während wir durch die Akademie gingen, erzählte Cade von den verschiedenen Bereichen und Ausbildungsarten, die hier unterrichtet wurden.

Ich schüttelte den Kopf über die Möglichkeiten und dachte plötzlich an die Narben auf meinem Rücken. Ich hätte gerne den Flugunterricht erlebt.

Als wir mein Zimmer erreichten, legte ich meine Hand auf meine Tasche, um das Gewicht meiner Uhr zu spüren und mich von ihr beruhigen zu lassen. Cades Blick fiel auf meine Tasche und dann wieder nach oben. Ich konnte sehen, dass er etwas sagen wollte...

Ich sah ihn abwartend an, aber nach ein paar unangenehmen Momenten der Stille fuhr er sich mit der Hand durch sein bereits zerzaustes Haar. War es ein nervöser Tick? Hatte ich ihn nervös gemacht? In gewisser Weise hoffte ich das.

"Geh schlafen", platzte er schließlich heraus. "Ich komme morgen früh vorbei und wir gehen noch einmal zu Prometheus, damit du ihm alles erzählen kannst, was du erlebt hast."

"Glaubst du, dass dieser Leichenkönig wichtig ist?"

"Ich habe vor langer Zeit gelernt, dass alles, was an diesem Ort und um die Götter herum passiert, auf die eine oder andere Weise wichtig ist." Er nickte mir knapp zu. "Gute Nacht, Nicole."

"Gute Nacht, Cade." Ich öffnete die Tür und trat ein.

Ich lehnte mich kurz gegen die Tür und versuchte, meinen rasenden Herzschlag zu beruhigen. Das lag aber nicht an der Begegnung mit dem grauen Riesen oder daran, dass ich an den Leichenkönig dachte ... sondern an Cade.


Kapitel 15 - NICOLE

Als ich das Blut an meinen Händen bemerkte, ging ich ins Bad, um sie zu waschen. Als ich mich im Spiegel über dem Waschbecken betrachtete, entdeckte ich ein paar dunkle Streifen auf meinen Wangen und meinem Kinn und fuhr sie mit meinen Fingerspitzen nach - sie waren pudrig, wie Asche. In diesem Moment wurde mir klar, dass ich überall Leichenstaub an mir hatte. Er war auf meinem Gesicht, meinen Armen und auf meiner Kleidung. Als ich meinen Kopf schüttelte, kam er selbst aus meinen Haaren und schwebte kurz in der Luft.

Ich wollte das Zeug loswerden. Schnell riss ich mir die Kleider vom Leib und trat in die Dusche, die überraschenderweise einen neuen Vorhang hatte. Auf der Ablage lag auch ein neues Handtuch. Das war mal ein toller Service.

Ich drehte das Wasser so heiß auf, wie ich es ertragen konnte, und stellte mich unter den Strahl, in der Hoffnung, dass er mich von dem langen Tag und der langen Nacht reinigen würde. Ich wusch mein Gesicht, meinen Körper und meine Haare mit der Flüssigseife, die ich auf dem Behälter in der Dusche fand. Sie roch nach Lavendel und beruhigte mich ein wenig, während ich meine Haut schrubbte, bis sie rau, empfindlich und rot war.

Nachdem ich mit dem Waschen fertig war, drückte ich mein Gesicht in die heiße Gischt und stand eine ganze Weile einfach nur da und dachte über die Akademie nach und darüber, wie ich in sie hineinpasste. Es erschien mir immer noch unglaublich, dass ich einst hierher gehört hatte. Dass ich auserwählt und zur Ausbildung eingeladen worden war, weil ein winziges Molekül, das über Jahre hinweg an mich weitergegeben wurde, mit den Göttern verbunden war.

Das war schon eine verrückte Sache, und es fiel mir schwer, es zu glauben. Es war nicht leicht, das Mädchen zu verstehen, das ich einmal gewesen war, ein Mädchen, das eine Schattenbox erhalten und ihre Einladung an die Schule angenommen hatte. Ich fragte mich, wie ich damals gewesen war.

Während ich darüber nachdachte, wie verrückt mein Leben geworden war, begann sich das Wasser, das mir ins Gesicht spritzte, zu bewegen. Zuerst war es ganz unmerklich und ich konnte die volle Kraft des Wassers auf meiner Haut nicht spüren. Dann sah ich buchstäblich, wie sich jeder Spritzer, der aus der Düse kam, hin und her bewegte. Hatte ich das getan?

Konzentriert starrte ich das Wasser an und stellte mir vor, wie es in eine andere Richtung spritzte. Das tat es auch und besprühte den Badezimmerboden wie ein Rasensprenger. Lachend brachte ich es dazu, wieder normal zu werden.

"Cool!"

Meine Neugierde wuchs, als ich darüber nachdachte, was ich mit mehr Übung alles anstellen könnte. Die Möglichkeiten brachten mich zum Kichern, selbst als das Wasser abkühlte und meine Fingerspitzen vom langen Aufenthalt in der Dusche verschrumpelt waren.

Nachdem ich den Boden im Bad aufgewischt hatte, versuchte ich, mich auf dem Bett niederzulassen.

Das Bett war bequem genug; ich hatte schon an viel schlimmeren Orten und auf härteren Oberflächen geschlafen.

Plötzlich stieg Wut in mir auf, als ich daran dachte, wie die Götter mich ausgesetzt hatten. Sie hatten mir meine Erinnerung, meine Familie, meine Freunde und meine Flügel gestohlen. Sie hatten mich benutzt und dann weggeworfen.

Meine Wut wurde immer größer. Ich konnte spüren, wie sie in meinem Körper herumwirbelte und gegen meine Haut drückte. Meine Hände hoben sich und zeigten kleine Feuerschwaden, die an meinen Fingerspitzen leckten. Es würde nicht lange dauern, bis meine gesamten Hände in Flammen stehen würden. Ein bloßer Gedanke. Ein Flüstern der Absicht...

Was, wenn ich die Kraft rausließ? Würde ich das ganze Haus niederbrennen? Es fühlte sich definitiv so an, als wäre ich dazu imstande. Mehr als das, ich wollte dazu imstande sein. Die lodernde Kraft in mir rief nach Erleichterung, und ich wollte nichts mehr, als ihrem Ruf zu folgen.

Ich nahm ein paar tiefe Atemzüge und begann mich zu beruhigen. Meine Augen schlossen sich und ich dachte an all die friedlichen Orte in London, an die ich immer ging, wenn ich gestresst war. Außerdem dachte ich an meine Freundin Pinky und daran, was sie zu mir sagte, während sie mit ihrer Hand über meinen Rücken strich und ihre rosafarbenen Zöpfe dabei sanft wippten.

Schließlich erloschen die Flammen an meinen Fingern und mein Körper sank in die Matratze. Erschöpfung ersetzte meinen Zorn und ich gähnte. Bevor ich einschlief, zog ich die Taschenuhr aus meiner Hose und hielt sie fest, um die Gedanken an zu Hause in meinem Kopf zu behalten. Doch ich wusste instinktiv, dass das nicht lange anhalten würde.

Dann fiel ich in einen unruhigen Schlaf.

Ich stand am Rande des Trainingsgeländes, wo sich ein Haufen Jugendlicher in Tuniken und Leinenhosen - alle in der gleichen Farbe - am Anfang des Hindernisparcours versammelt hatte.

Neben ihnen stand eine Göttin. Mit ihren goldenen Locken auf dem Kopf und ihrem statuenhaften Körper, der in ein weißes Gewand gehüllt war, war das nicht zu übersehen. Sie trug einen Bogen mit einem Köcher voller Pfeile auf dem Rücken und rief der Gruppe etwas zu. Kurz erblickte ich Cade, der mitten unter ihnen stand.

Als ich wieder durch die Dunkelheit gezogen wurde, fühlte es sich an, als würde ich sehr schnell durch einen Tunnel auf einer Achterbahn fahren, bis ich mitten in einer Baumgruppe im Wald entlang des Hindernisparcours stehen blieb. Der Geruch von Schmutz und verrottenden Blättern vermischte sich mit dem Duft von frischem Tau im Sonnenschein.

Vor mir waren ein paar Zielscheiben an den Bäumen angebracht - eine hoch, eine niedrig. Dann erreichte mich das donnernde Geräusch von Pferdehufen, die den Weg hinunterschlugen, begleitet von dem Gekrächze eines Vogels. Nur, dass es kein Vogel war. Ich hatte dieses Geräusch schon einmal gehört, vor kurzem. Es stammte von dem Tier, das halb Adler, halb Löwe war und das ich in den Ställen gesehen hatte. Cade hatte mir erzählt, dass man es einen Greif nannte.

Der Greif stürzte auf den Pfad in den Bäumen zu und auf seinem Rücken saß das Mädchen mit den lila Haaren, das Mädchen aus meinen Träumen. Iris. Meine Mitbewohnerin... Das Mädchen, dem ich wehgetan hatte.

Ich schmeckte Abneigung auf meiner Zunge. Ich hatte sie nicht gemocht, so viel war eindeutig.

"Hab ich dich!", rief sie jemandem zu, den ich auf dem Weg nicht ganz sehen konnte.

Mein Kopf wirbelte herum und ich sah ein Einhorn über den Feldweg galoppieren, silbern und lavendelfarben schimmernd, sein Horn alabasterweiß. Mein altes Ich saß auf dem Pferd, den Bogen gespannt, einen Pfeil im Anschlag und bereit zum Abschuss. Es war so seltsam, mich so zu sehen. Meine Haare waren zu einem Pferdeschwanz gebunden, ich trug dunkle Kleidung und meine Arme sahen stark aus, mein Kiefer war hochgezogen und meine Augen blitzten vor Selbstbewusstsein.

Ich sah aus wie eine Kriegerin der Götter.

Mein Pfeil wurde abgeschossen und traf das hohe Ziel genau ins Schwarze. Iris' Pfeil folgte einen Sekundenbruchteil später, genau außerhalb des inneren Rings. Ich grinste sie triumphierend an, nahm dann einen weiteren Pfeil spannte ihn und zog die Sehne zurück, während ich auf das untere Ziel zielte.

Bevor ich ihn losfliegen lassen konnte, flog Iris in meine Sichtlinie. Sie stieg ab, ließ ihren Greif über den Baumwipfeln schweben und stellte sich mir in den Weg, um auf das niedrige Ziel zu schießen.

"Du schummelst!", schrie ich sie an.

Ihr Pfeil traf ins Schwarze, und sie drehte sich zu mir um und grinste mich an. "Es ist kein Betrug, wenn es niemand weiß." Sie schoss einen weiteren Pfeil ab und hielt meinen Blick fest. "Du wirst es doch nicht verraten, oder, Nicole? Dann stünde dein Wort gegen meines. Und wir wissen beide, wem jeder glauben würde."

"Cade würde mir glauben", sagte ich und hob trotzig mein Kinn.

"Würde er das?" Iris kicherte voller Verachtung. "Du würdest dich wundern, was er hinter deinem Rücken sagt, wenn wir nur zu zweit sind."

Das tat weh, auch wenn ich wusste, dass es nicht stimmte - sie wollte mich nur ärgern.

Von meinem Platz zwischen den Bäumen aus wollte ich hinauslaufen und dieser Iris eine Ohrfeige verpassen, weil sie so ein Miststück war. Aber ich tat es nicht. Eigentlich hätte ich mich nicht bewegen können, selbst wenn ich gewollt hätte. Aus irgendeinem Grund hatte ich das Gefühl, am Boden zu kleben. Etwas hinderte mich daran, mit dem Traum zu interagieren, oder war es eine Erinnerung? Ehrlich gesagt, fühlte es sich wie etwas ganz anderes an.

Dann fing alles an, sich in meinem Kopf zu drehen. Ich konnte mich nicht mehr auf eine Sache konzentrieren. Es folgten Dunkelheit und Licht und schnelle Bilder von mir, wie ich auf dem Boden lag und Feuer in meinen Händen brannte. Iris' schockiertes Gesicht tauchte auf, und dann hörte ich nur noch Schreie. Ich konnte nicht unterscheiden, ob die Schreie von mir oder von Iris stammten, oder ob sie von uns beiden gleichzeitig kamen.

Dann konnte ich wieder sehen und was ich sah, ließ mein Herz erstarren.

Iris stand in Flammen.

Sie wirbelte herum und kämpfte gegen das Feuer, das ihr Gesicht und ihren Körper verzehrte, doch ohne Erfolg. Ihre entsetzten Schmerzensschreie drangen an mein Trommelfell.

Ihr entsetztes Gesicht verwandelte sich plötzlich in etwas anderes. Jemand anderes.

Den Leichenkönig.

Seine grauen, rissigen Lippen zogen sich zu einem bösartigen Grinsen zurück und enthüllten schwarze und gelbe verfaulte Zähne und eine halbe Zunge. Seine krallenbewehrten Hände griffen nach mir.

"Ich sehe dich, Mädchen. Ich weiß, dass du mich beobachtest..." Seine Stimme war scharf wie eine Rasierklinge und schnitt mir in die Ohren.

Ruckartig wachte ich auf.

Der Leichenkönig erhob sich über mir. Seine goldene Krone glitzerte im Mondlicht, das durch das Fenster fiel, und seine hakenförmigen Finger waren nur wenige Zentimeter von meiner Kehle entfernt und versuchten, mich zu packen. Schreiend schlug ich seine Hände weg und trat mit den Beinen nach ihm. Mein Körper zuckte, während ich mich immer weiter schlug, bis ich in die Ecke des Bettes an die Wand gedrückt wurde.

Das Feuer in meinen Händen entzündete sich sofort und sein orangefarbener Schein breitete sich im ganzen Raum aus. Erst jetzt merkte ich, dass ich allein war. Der Leichenkönig war nicht wirklich da gewesen.

Ein hartes Klopfen ertönte an der Tür, und kurz darauf rollte Tinker herein, gefolgt von Cade.

"Geht es dir gut? Was ist hier los?", fragte Cade.

Ich konnte nicht sprechen. Ich konnte kaum atmen.

Cade setzte sich auf den Rand des Bettes. "Was ist passiert?"

Konzentriert holte ich Luft und ließ sie langsam wieder aus, um mein rasendes Herz zu beruhigen. "Schlechte Träume." Meine Stimme zitterte. "Aber ich glaube nicht, dass sie nur das waren."

"Erinnerungen?"

"Vielleicht. Ich glaube schon. Ich habe Iris und mich bei einer Art Wettbewerb gesehen..."

Cades Gesichtsausdruck wurde grimmig, und er nickte. "Es war eine der zwölf Prüfungen, Artemis' Hindernislauf."

"Dann war sie ... sie stand in Flammen." Tränen kullerten mir über die Wangen, als ich mich an den Anblick, den Geruch und das Geräusch erinnerte. "Iris schrie, und ich konnte nichts tun, um ihr zu helfen. Der Leichenkönig erschien auch. Aber als ich aufwachte, war er hier im Zimmer und versuchte, mich zu packen."

Während ich meine Worte verarbeitete, griff Cade nach meinem Fuß und legte seine Hand beruhigend auf meinen Knöchel. "Der erste Teil war vielleicht deine Erinnerung an das, was vor deiner Rückkehr passiert ist, aber der Rest war ein Traum, Nicole. Es war nicht real."

Tinkers Metallarm streckte sich weiter als normal und hielt mir ein Taschentuch hin. Ich nahm es entgegen und wischte mir die Nase, dankbar für die unerwartete Freundlichkeit des Roboters. Und auch für Cades Freundlichkeit, wenn ich ehrlich war.

"Ich weiß nicht... Ich glaube, es war echt", drängte ich. "Ich konnte ihn spüren." Ich schüttelte den Kopf und rieb mir den Mund.

"Wo war er?" Cade sah sich im Zimmer um und ich zeigte auf die Stelle neben dem Bett, wo ich ihn gesehen hatte.

Cade stand auf und warf einen Blick auf die Stelle auf dem Boden. Stirnrunzelnd ging er in die Hocke, aber als er wieder aufstand, hielt er ein zerrissenes Kleidungsstück zwischen seinen Fingern. Er hielt es hoch, damit ich es in der Dunkelheit besser sehen konnte. Bei diesem Anblick blieb mir der Atem im Hals stecken und mein Puls setzte aus, ehe er doppelt so schnell wie zuvor wieder zu schlagen begann.

"Wir müssen zu Prometheus. Sofort."


Kapitel 16 - NICOLE

Ich saß auf demselben Stuhl wie beim letzten Mal, aber es war nicht Prometheus, der mir gegenüber saß.

Stattdessen sah ich mich einer großen, gertenschlanken Frau mit fahler, faltiger Haut gegenüber. Ich spürte, dass sie mich musterte, aber ich konnte ihren Blick nicht genau erkennen, da sie einen grauen Stoffstreifen über den Augen trug. Unter dem Tuch lugten alte Narben hervor, die ihr Gesicht umgaben, und ich vermutete, dass sie vielleicht gar keine Augen hatte.

Nachdem Cade mich zu Prometheus gebracht hatte und ich ihm von dem Leichenkönig erzählt hatte, schickte er eine der Wachen, um die fremde Frau zu holen.

Ihr Name war Pythia, und sie war ein Orakel.

Um ehrlich zu sein, wusste ich nicht wirklich, was ein Orakel war. Ich nahm an, dass sie so etwas wie Cassandra war: jemand, der Dinge sehen konnte, die andere nicht sehen konnten. Pythia sollte mir helfen, mich an den Leichenkönig zu erinnern und herauszufinden, wer er wirklich war.

Ich wollte mich nicht unbedingt an die verwesende Kreatur erinnern, die mich in meinen Träumen verfolgte, oder daran, wie ich mich fühlte, wenn sie mir erschien, aber ich wusste, dass ich es versuchen musste. Ich musste an dieser Übung teilnehmen, weil ich es mir selbst schuldig war, die wahren Tiefen des Albtraums zu entdecken, in dem ich gefangen zu sein schien.

Sie streckte mir ihre Hände mit den Handflächen nach oben entgegen. "Gib mir deine Hände."

Mein Blick hob sich zu Cade, der neben meinem Stuhl stand. Ein Teil von mir mochte es, dass er in diesem Moment so beschützend wirkte. Wahrscheinlich genoss ich es ein bisschen zu sehr.

"Wenn das so wird, wie das, was Apollo mit mir gemacht hat, bin ich nicht interessiert."

"Das wird es nicht." Cades Berührung auf meiner Schulter beruhigte mich ein wenig.

"Dir wird kein Leid geschehen", schwor Prometheus von seinem Sitzplatz neben Pythia. "Du hast mein Wort."

Ich wusste nicht genau, was sein Wort wert war, da ich ihn nicht kannte, aber ich vertraute Cade, also legte ich meine Hände in die der alten Frau und hoffte auf das Beste. Ihre langen, knochigen Finger legten sich fest um meine. Ich versuchte nicht, mich loszureißen, aber ich ahnte, dass ich mich auch dann nicht aus Pythias Griff befreien könnte, wenn ich es versuchte.

"Schließ deine Augen und denke an den Leichenkönig. Zeig mir, wo du ihn zum ersten Mal getroffen hast."

Mit einem widerwilligen Seufzer tat ich, was sie verlangte. Tief in meinem Kopf dachte ich an den Tag, an dem die Toten aus ihren Gräbern gekrochen waren und die Menschen auf dem Friedhof angegriffen hatten.

Die Gesetze der Physik hatten an diesem Tag nicht gegriffen. Auch die Gesetze der Natur nicht.

Ein Bild von mir selbst, wie ich in die Dunkelheit eintrat, erfüllte meinen Geist. Zuerst konnte ich kein vollständiges Bild von ihm entwerfen, aber langsam materialisierte er sich vor mir.

Für meinen rationalen Verstand sah er aus wie ein Statist aus Fluch der Karibik oder eine Halloween-Dekoration - überhaupt nicht gruselig. Und doch hatte er etwas Heimtückisches an sich. Obwohl ich wusste, dass er nicht real war, war er so furchteinflößend, wie ich es noch nie erlebt hatte.

Jeder Zentimeter meines Körpers spannte sich an und ich wich in meinem Stuhl zurück und versuchte, meine Hände wegzuziehen, aber Pythia hielt mich noch fester umklammert.

"Er kann dir nicht wehtun, Nicole. Das ist eine Erinnerung. Das passiert nicht wirklich." Ihre Stimme drang in meinen Kopf ein. "Entspann dich."

Das tat ich. Die Stimme des Orakels war wie ein Beruhigungsmittel, und mein Körper sackte sofort im Stuhl zusammen.

In der Erinnerung starrte ich ihn genau wie damals an. Ich fühlte mich wie festgewurzelt am Boden. Er drehte sich zu mir um und fletschte die verfaulten Zähne in seinem verlängerten Kiefer.

"Wie kannst du es wagen, mich zu unterbrechen?", knurrte der tote König, genau wie in der Nacht zuvor. Aber seine nächsten Worte waren welche, an die ich mich nicht erinnern konnte. "Ich weiß, dass du mich beobachtest. Ich kann dich dort stehen sehen, Mädchen."

Seine Skelettklaue zeigte auf mich.

Erschrocken öffnete ich die Augen, riss mich los und zog meine Hände aus dem Griff. Diesmal ließ Pythia mich los, weil sie merkte, dass ich dabei war in Panik zu geraten. Das Herz schlug mir gegen die Rippen und ich sank zurück in den Stuhl - meine Beine konnten mich nicht mehr tragen.

Cade berührte wieder meine Schulter und massierte sie sanft. "Geht es dir gut?"

Ich nickte, obwohl es mir schwer fiel zu atmen.

"Was hast du gesehen, Pythia?", fragte Prometheus das Orakel in ungeduldigem Ton.

"Ich glaube, er ist einer der alten Könige." Ihre Stimme war ruhig, als ob sie nicht gerade dasselbe Schauspiel wie ich erlebt hätte. "Er muss auferstanden sein, als die Toten sich erhoben hat."

"Aber alle Toten sind wieder gestorben", argumentierte Cade und klang besorgt.

"Dieser offensichtlich nicht." Prometheus begann, im Raum umherzugehen, und nickte sich selbst zu, während er darüber nachdachte. "Zusammen mit denen, die er befehligt." Er wandte sich wieder an Pythia. "Kannst du ihn beschreiben? Uns irgendetwas sagen, das uns helfen kann, ihn und seine Absichten zu identifizieren."

"Er scheint gut erhalten zu sein für sein Alter. Er dürfte kaum noch Knochen haben."

Für einen Augenblick musste ich ein Lachen unterdrücken. Nie hätte ich gedacht, dass ich mal Teil von so einer Unterhaltung sein würde.

"Es sei denn, er wurde tief begraben", warf Prometheus ein. "Viele der alten, mächtigen Könige wurden in luftdichten Gräbern eingeschlossen - deshalb sind sie auch nach Tausenden von Jahren noch nicht so verfallen."

Pythias Hand hob sich, und sie hielt sie sich vor den Mund. "Er ist deformiert. Sein Schädel. Vor allem sein Kiefer."

"Ich finde, er sieht aus wie ein Tier", sagte ich.

Das Orakel nickte. "Ja. Genau."

Prometheus rieb sich das Kinn. "Ich werde mich mit Athene beraten. In der Bibliothek gibt es viele Bücher über die alten Könige. Vielleicht finden wir eines über diesen König, das uns Aufschluss darüber gibt, warum er hier ist und was er will. Vor allem, was seine Verbindung zur Akademie ist und warum er Pegasus mitgenommen hat. Ich kann jetzt mit Sicherheit sagen, dass die Toten, die euch in den Ställen angegriffen haben, für diesen König arbeiten müssen."

Prometheus musterte mich. "Hast du irgendeine Verbindung zu diesem König?"

Verwirrt zuckte ich mit den Schultern. "Ich weiß es nicht. Ich kann mich nicht einmal an meine Eltern erinnern."

"Könnte sie einfach über ihn gestolpert sein?", fragte Cade. "Vielleicht ist diese Verbindung nichts weiter als das."

"Das ist natürlich möglich."

"Ja, vielleicht war ich einfach zur falschen Zeit am falschen Ort", schlussfolgerte ich und hob mein Kinn. Ich hasste es, dass alle zu denken schienen, das sei alles meine Schuld.

Prometheus trat auf mich zu.

"Danke, dass du das mit uns geteilt hast. Ich weiß, es war schwierig, wenn man bedenkt, was Zeus und Apollo dir angetan haben."

Ich stand auf. "Meinst du, ich kann die Akademie verlassen?"

Er schenkte mir ein nachsichtiges Lächeln. "Noch nicht, Nicole."

Was ich zwischen den Zeilen hörte, war: "Du wirst nie wieder gehen können..."

"Das Beste, was du jetzt tun kannst, ist, dich ins Training zu stürzen", fuhr Prometheus fort. "Cade und die anderen sollen dir zeigen, wie du deine Kräfte wieder einsetzen kannst. Denn du hast welche, Nicole. Du wärst gar nicht erst auf die Akademie gekommen, wenn du nicht hierher gehören würdest. Du hättest es nicht durch das Portal geschafft."

Ich nickte und versuchte, mich mit meinem Schicksal abzufinden. "Danke, denke ich."

Bevor ich gehen konnte, packte Pythia meinen Arm und lehnte sich an mein Ohr. "Du bist eine Reisende, Nicole Martin. Eine Wanderin der Welten. Aber pass auf, dass du dich nicht in das einmischst, was du siehst." Sie ließ mich los, doch ihre eindringlichen Worte hallten in meinen Ohren nach.

Ich rieb mir den Arm, wo sich ihre Finger in mein Fleisch gegraben hatten, und folgte Cade an den Rand der Plattform, damit er uns auf die Hauptebene hinunterfliegen konnte.

Als wir wieder unten in der Halle waren, drehte sich Cade zu mir um. "Was hat Pythia zu dir gesagt?"

"Sie sagte, ich sei eine Reisende."

Er runzelte die Stirn. "Weißt du, was das bedeutet?"

"Keine Ahnung." Noch eine Sache, die ich nicht verstand.

"Nun, ich schätze, du steckst hier für eine Weile fest."

"Ja, sieht so aus." Ich zuckte mit den Schultern.

"Prometheus hat recht, du solltest lernen, deine Kräfte wieder zu nutzen. Vielleicht bringt dir das deine Erinnerungen zurück."

Ich nickte. "Ja, vielleicht."

Trotzdem beschloss ich, dass es einige Erinnerungen gab, die ich nicht zurückhaben wollte. Ich hörte immer noch Iris' Schreie in meinem Kopf, und das wollte ich nicht noch einmal erleben. Das gab mir nur Futter für meine Albträume, und davon hatte ich mehr als genug.

„In Ordnung, aber bevor wir Nahkampf oder so etwas machen, muss ich etwas essen.“

Es waren nur wenige Leute im Speisesaal, als wir eintraten. An einem langen Tisch saßen, wie ich annahm, die neuen Rekruten des ersten Jahres, denn sie sahen alle völlig verwirrt aus. An einem anderen Tisch bemerkte ich Lucian und Cassandra. Sie saßen mit einem hübschen Mädchen mit zimtfarbener Haut und langen dunklen Locken zusammen, das mit einem anderen Mädchen Händchen hielt. Ein Typ mit seidigen dunklen Haaren und markanten Gesichtszügen begleitete sie, ebenso wie ein Mädchen mit kurzen roten Haaren und einem Metallarm, den ich verdammt cool fand.

Cassandra und Lucian warfen mir einen seltsamen Blick zu, bei dem ich mir nicht hundertprozentig sicher war, ob er freundlich war.

Cade nickte Lucian zu, aber bevor wir uns auf den Weg zu ihnen machen konnten, flitzte ein anderer Typ mit gewellten silbernen Haaren quer durch den Flur - im wahrsten Sinne des Wortes - und umarmte Cade so fest, dass es ihn vom Boden aufhob.

"Cade! Ich habe gehört, dass du hier bist." Nachdem er Cade wieder abgesetzt hatte, richtete sich sein Blick auf mich. "Wow. Nicole. Ich hätte nie gedacht, dass ich dich wiedersehe."

"Ja, das scheint das Thema hier zu sein", murmelte ich.

Er setzte ein ehrliches Lächeln auf. "Immer noch lustig. Gut zu sehen, dass sie dich nicht komplett lobotomisiert haben."

Es gefiel mir nicht, dass sich jemand, der mir völlig fremd war, sich über das, was mir passiert war, lustig machte. Also warf ich ihm einen Blick zu, den ich auf der Straße gelernt hatte, und zog eine Augenbraue hoch. "Und du bist?"

"Zetes. Zu deinen Diensten", sagte er mit einer übertrieben tiefen Verbeugung.

In diesem Moment beschloss ich, dass ich den Kerl mochte. Er hatte Stil und jede Menge Charme. Zumindest den Blicken nach zu urteilen, die ihm einige der Mädchen in der Nähe zuwarfen.

"Also, was steht auf der Tagesordnung?"

"Ich werde Nicole ausbilden“, und "Wir gehen essen", sagten Cade und ich gleichzeitig.

Zetes grinste wie eine Grinsekatze. "Kann ich mitspielen?"

Ich zuckte mit den Schultern. "Wenn du mir einen Burger und ein paar Pommes besorgst, können wir den ganzen verdammten Tag spielen."

Seine Hand klopfte mir auf den Rücken, nicht zu sanft. "Ich weiß, dass es sonst niemand zugeben wird, aber ich bin froh, dass du wieder da bist. Es war langweilig hier ohne dich." Er zwinkerte mir zu. "Cade weiß es auch. Aber er hatte wenigstens ein bisschen Spaß in Olympus."

Cade schüttelte den Kopf. "Ich hole uns allen ein paar Burger."

Als er weg war, legte Zetes seinen langen Arm um meine Schultern. "Erzähl mir alles, was du so getrieben hast. Ich will jedes einzelne schmutzige Detail wissen."

Er führte mich zu einem der Tische und zum ersten Mal seit meiner Ankunft fühlte ich mich, als hätte ich einen alten Freund getroffen.
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Nachdem ich mein Gewicht in Burgern gegessen hatte - wahrscheinlich nicht die beste Entscheidung, wenn man bedachte, was ich danach vorhatte, landete ich mit Cade und den anderen, die er überzeugt hatte, sich uns anzuschließen, auf einem Trainingsfeld neben einem großen Waffenregal für einen Crashkurs über Halbgötterkräfte.

"Eines der ersten Dinge, die wir hier lernen, ist der Nahkampf", erklärt Cade.

"Eines der ersten Dinge, die ich auf der Straße gelernt habe, war, wie man Prügeln entgeht." Ich schob Cade zur Seite, wich ihm aus und rannte dann mit aller Kraft über das Feld. Meine Muskeln erwärmten sich, während meine Beine und Arme pumpten, und ein Gefühl der Freude durchflutete mich - ich war gut darin. Ich wusste, wie man das machte, vielleicht sogar besser als alle anderen.

Als ich zurückging, nickten mir die Mädchen, die ich gerade kennengelernt hatte, zu - Ihre Namen waren Jasmin, Mia und Georgina.

"Du bist immer noch schnell", gab Zetes zu. Vielleicht bildete ich es mir nur ein, aber ich hatte das Gefühl, dass ein Hauch von Respekt in seiner Stimme lag.

"Das musste ich sein, um zu überleben. Ich war ein Taschendieb, und manchmal habe ich mich mit dem Falschen angelegt." Ich lachte. "Durch die Straßen zu rennen war der beste Weg, um einer Faust im Gesicht oder einer Nacht im Knast zu entgehen."

"Lass uns ein Rennen machen", schlug Zetes vor. "Um zu sehen, wie schnell du wirklich bist?"

"Ich bin dabei." Ich zuckte mit den Schultern, aber innerlich freute ich mich über die Herausforderung.

Cades Ellbogen stieß Zetes in die Seite. "Das ist nicht wirklich ein faires Rennen. Du bist so schnell wie der Nordwind."

Zetes' Blick flackerte in meine Richtung, als wollte er mich warnen und mir die Chance geben, einen Rückzieher zu machen, bevor ich mich zum Narren machen konnte.

„Schon gut“, sagte ich. „Ich fürchte mich nicht.“

"In Ordnung. Siehst du die Zielscheibe unten im Feld?" Er zeigte auf eine Stelle am anderen Ende des großen Feldes, wo ich eine Zielscheibe auf einem Heuballen sehen konnte. "Dorthin und zurück."

"Klingt gut."

"Ich gebe dir zehn Sekunden Vorsprung." Er schenkte mir ein schiefes Lächeln.

"Die brauche ich nicht, danke." Und damit lief ich wie der Blitz los.

Cades Lachen ertönte hinter mir, als ich über die Wiese sprintete. Ich riskierte keinen Blick über die Schulter, und ich dachte, dass ich ganz gut zurechtkam, aber schon nach wenigen Augenblicken hatte er mich überholt. Er hatte sogar die Zeit mir dabei ein dummes Grinsen zuzuwerfen.

Er erreichte das Ziel lange vor mir, berührte es und machte sich auf den Rückweg, bevor ich auch nur einen Meter davon entfernt war. Ich wusste nicht, warum ich so überrascht war, wie schnell er war; ich war schließlich auf einer Schule für Halbgötter. Ich schätze, ich war es einfach gewohnt, die Beste zu sein.

Als ich zum Ausgangspunkt zurückkehrte, saß Zetes im Gras und nippte an einer Wasserflasche, als ob er gerade einen entspannten Spaziergang gemacht hätte. Ich schnaufte schwer nach Luft und meine Beine waren noch etwas wackelig. Normalerweise machte mir ein harter Lauf nicht viel aus, aber ich konnte mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal mit einem Halbgott gerannt war.

Cade klopfte mir auf die Schulter. "Mach dir nichts draus. Jeder verliert gegen ihn. Aber du hast dich besser geschlagen als die meisten, das kann ich dir sagen."

Ich versuchte immer noch zu Atem zu kommen, und nickte. "Okay, was kommt jetzt?"

Jasmine breitete ihre beeindruckenden Flügel aus. "Wie wäre es mit ein paar Flugstunden?"

Cades Gesichtszüge verzogen sich. "Ah... das ist keine gute..."

"Ich habe keine Flügel mehr", platzte ich heraus. "Sie haben sie mir abgeschnitten, bevor sie mich rausgeschmissen haben."

Mir war nicht klar, wie sehr mich diese Tatsache aufregte, bis ich es laut aussprach. Etwas brannte in meinen Augen und in meinem Hals, aber ich schob das Gefühl schnell beiseite. Auf keinen Fall wollte ich vor einem Haufen Halbgötter weinen, die mich ohnehin nicht mochten.

Ermattet zog Jasmine schnell ihre Flügel ein. "Oh, verdammt. Tut mir leid, das zu hören. Das ist Mist."

"Ja."

Die mitleidigen Blicke, die ich erntete, gefielen mir nicht, also wechselte ich das Thema, indem ich zur Waffenausstellung ging und ein Schwert aufhob. Es war so schwer, dass ich es nur mit Mühe heben konnte. "Wer wird mir beibringen, wie man mit diesem bösen Jungen hier umgeht?"

Es stellte sich heraus, dass Lucian der Mann war, wenn es um den Schwertkampf ging. Das überraschte mich nicht. Er schien durch und durch ein Krieger zu sein, mit seinem gemeißelten guten Aussehen und seinen gewellten goldenen Locken. Ich stellte mir vor, dass über ihn eine Menge heroischer Kampfgeschichten geschrieben worden waren, aber jedes Mal, wenn er sein Schwert hob, um mich anzugreifen, fing ich an zu lachen. Ich konnte es nicht verhindern. Ich fühlte mich wie in einem Legend of Zelda Videospiel.

"Warum lachst du?", fragte er schließlich.

"Weil ich mir dumm vorkomme. Dieses Schwert ist zu groß für mich. Ich bin schmächtig, falls du es noch nicht bemerkt hast.

"Dann brauchst du etwas Kleineres, Schnelleres."

Ich drehte mich um und sah, wie Cade zwei Dolche aufhob und sie gekonnt herumwirbelte. Er wirbelte sie sogar auf seinem Handrücken, drehte sie um und fing sie auf, wobei er eine coole Pose einnahm, die mein Herz ein paar Schläge aussetzen ließ.

Es gab noch andere Dolche auf dem Gestell, aber die, die er in der Hand hielt, riefen nach mir.

Ich ließ das Schwert fallen und ging zu ihm. Er reichte mir die beiden Dolche und beäugte mich genau, als würde er auf eine Reaktion warten. Sie fühlten sich in meinen Händen richtig an. Ihr Gewicht und ihre Balance kamen mir vertraut vor. "Habe ich die schon mal benutzt?"

Cades Grinsen erblühte und ich musste schlucken, als mein Herz noch heftiger pochte. "Ja. Das waren eigentlich deine. Du hast sie in der Schmiede von Hephaistos während seines Metallurgieunterrichts erschaffen."

Meine Daumen fuhren über die Griffe und spürten das weiche schwarze Leder. In meinem Kopf tauchte das Bild auf, wie ich die glatten Riemen immer wieder umwickelte. Ich erschrak und hätte sie fast fallen lassen, aber ich versuchte, einen der Dolche in meiner Hand zu drehen, um ihn zu verbergen. Die Fähigkeit fiel mir so leicht, als würde ich Fahrrad fahren. Nachdem ich ein Gefühl für die Dolche bekommen hatte, drehte und wendete ich sie wie ein Zirkusartist.

"Das ist cool", sagte Mia lachend, während alle anderen ebenfalls lächelten.

Alle außer Lucian. Ich hatte das Gefühl, dass er sich selbst und all das hier viel zu ernst nahm.

"Tricks sehen gut aus, aber sie werden dir in einem Kampf nicht helfen." Er kam auf mich zu, als wolle er mir die Dolche wegnehmen, aber ich war schneller.

Ich hatte Jahre damit verbracht, großen Typen mit großen Egos auszuweichen, die dachten, sie könnten kleine Mädchen schikanieren. Geschickt wich ich seinem Griff aus, drehte mich herum und rammte ihm unbemerkt beide Messer in die Stiefel, um ihm dann mit erhobenen Händen zu zeigen, dass ich die Dolche nicht mehr in den Händen hielt.

"Ha! Schön." In Cades Worte mischte sich ein Lachen und ich spürte ein Aufflackern von Stolz aufgrund seines Lobes.

Die Mädchen klatschten und genossen die geschmeidige Bewegung genauso wie er.

Lucian war damit aber nicht einverstanden. Er stürzte sich mit einem neuen Manöver auf mich und griff wild nach meinem Arm. Ich duckte mich unter ihm hinweg und rollte mich auf den Boden. Dann zog ich beide Dolche hervor und zielte mit einem davon direkt auf seine Leiste, als er sich umdrehte.

"En garde!", verkündete ich mit einem übertriebenen französischen Akzent.

"Du siehst aus wie Robin Hood." Zetes lachte so sehr, dass ich dachte, er würde umfallen. "Alter, sie hat dich voll erwischt."

Lucians Augen verengten sich, aber schließlich ließ er es gut sein.

Nach dieser lustigen Vorführung ging es weiter mit Pfeil und Bogen. Dieses Mal war es Jasmine, die meine Lehrerin wurde, was mir sehr recht war. Lucian war mir viel zu spießig. Er musste sich dringend entspannen.

Sie zeigte mir, wie man den Bogen richtig hielt, den Pfeil spannt und wie weit man die Sehne ziehen musste. Mein erster Schuss war mies, weil mein Arm zu sehr zitterte. Der Pfeil schlug einen hohen Bogen und landete ein paar Meter vom Ziel entfernt im Boden. Der nächste Schuss tat mir in den Fingern weh und riss sogar etwas Haut ab. Aber der dritte Schuss war solide und traf schließlich das Ziel.

Bald fühlte sich alles richtig und natürlich an. Danach war jeder Schuss ein Volltreffer und ich erinnerte mich mit Unbehagen an den Traum, in dem ich auf einem Einhorn rittlings auf eine Zielscheibe geschossen hatte und dann Iris erschienen war …

"Gut gemacht." Jasmine klopfte mir auf die Schulter.

Ich grinste, hob mein Kinn und richtete meine Schultern stolz auf.

"Ja, aber kannst du das auch, wenn du von einem Haufen wütender Minotauren gejagt wirst?" Lucian zog eine Augenbraue hoch.

"Mann, wenn ich Eiscreme aus dem Nichts zaubern könnte, wärst du immer noch nicht zufrieden, oder?" Ich schnaubte und schüttelte den Kopf.

Darüber lachten alle. Cades Hand verbarg seine Lippen, aber seine Augen funkelten.

"Außerdem weiß ich nicht einmal, was ein Minotaurus ist. Das ist also eine unfaire Frage."

"Ein Minotaurus ist ein großer Mann mit einem Stierkopf, Hörnern und einem Schwanz", erklärte Cade. "Sie sind gemein und aggressiv."

"Oh, dann lautet die Antwort wahrscheinlich: Nein. Ich hätte wahrscheinlich zu viel Angst, um etwas anderes zu tun, als mir in die Hose zu machen."

Wieder lachten alle. Sogar Georgina, die bis jetzt ziemlich ruhig gewesen war, schnaubte vor Lachen.

"Lasst uns das interessanter machen", fügte Lucian hinzu. "Jeder nimmt sich einen Bogen und wir schießen alle gleichzeitig auf die Zielscheibe. Mal sehen, wer der beste Schütze ist."

Ich fand die Idee lahm, aber das behielt ich für mich. All diese Leute wollten mir helfen, was ziemlich nett war, wenn man bedachte, dass sie mich überhaupt nicht kannten. Ich wusste, dass sie es wegen Cade taten, er schien einer der Menschen zu sein, die jeder mochte.

Sogar ich mochte ihn, und normalerweise mochte ich niemanden.

"Was bekommt der Gewinner?", fragte ich.

"Das neueste Gebräu von Dionysos."

Das führte dazu, dass sich alle um einen Bogen bemühten.

Während Cade eine Bestandsaufnahme machte, lehnte ich mich an ihn. "Sollte ich mich über dieses Gebräu freuen?"

"Ja, er liebt es zu feiern und macht die wildesten Drinks. Bei dem letzten, den ich probiert habe, fühlte ich mich, als würde ich auf weichen, flauschigen Wolken schweben, die nach Zuckerwatte rochen. Es war unglaublich."

Also im Grunde Meth. Er klang wie der Drogendealer, den ich aus dem Haus kannte, in dem ich wohnte, aber ich gab keinen Kommentar ab. Stattdessen stellte ich mich zu den anderen in die Schlange und spannte meinen Pfeil. Lucian lief an die Spitze der Schlange und formte mit seinen Händen einen kleinen Feuerball. Er ließ ihn über dem Boden schweben und stellte sich wieder in die Reihe, um einen Pfeil zu spannen.

"Wenn die Farbe von rot zu blau wechselt, schießt du." Er hob die Arme und zielte auf das Ziel, und alle folgten ihm.

Während ich so dastand und angestrengt an der Bogensehne zog, kam mir eine wilde Idee. Ich beobachtete den Feuerball und gerade als er sich zu drehen begann - es war subtil, aber erkennbar - ließ ich meine Arme sinken und griff in meine Hosentasche nach meiner Uhr. Ich zog sie zur gleichen Zeit heraus, als das Feuer blau wurde und alle ihre Pfeile abfeuerten. Alle außer Cade, der neben mir stand, weil er mich beobachtet hatte.

Als ich den Knopf an der Seite drückte, sah ich, dass alles und jeder stehen blieb.

Alle außer Cade.

"Was machst du da?!“, fragte er mich.

Erschrocken starrte ich ihn an. "Du bewegst dich immer noch?"

"Ja, natürlich." Er warf mir einen verwirrten Blick zu.

„Sieh dir das an." Ich deutete auf die anderen.

Er drehte seinen Kopf und betrachtete Lucian, Zetes, Jasmine, Mia und Georgina, die alle in verschiedenen Graden der Bewegung eingefroren waren. Noch cooler waren die Pfeile, die in der Luft schwebten.

"Bei den Göttern!"

Ein Lachen entwich mir. "Ist das nicht cool?" Ich tanzte vor der Gruppe herum und duckte mich dabei unter den Pfeilen hinweg.

"Wie hast du das gemacht?"

Ich hielt die Taschenuhr hoch. "Sie macht das, wenn ich den kleinen Knopf an der Seite drücke."

Er eilte herbei, nahm mir die Uhr ab und drehte sie, um sie zu untersuchen. "Das ist verrückt. Dafür habe ich sie nie entworfen. Ich wusste nicht einmal, dass du so etwas kannst."

Meine Augen verengten sich bei seinen Worten. "Was soll das heißen, du hast sie entworfen?"

"Ich habe diese Uhr gemacht." Er drehte sie immer wieder um.

"Wenn du sie gemacht hast, warum habe ich sie dann?"

Sein Blick huschte zu mir hoch, kehrte aber bald wieder zur Uhr zurück. Er antwortete nicht. "Wann hast du entdeckt, dass du das tun kannst?"

"Vor einem Jahr oder so. Es war eigentlich ein Unfall. Ich habe mir bei der Arbeit die Hüfte gestoßen, als ein Glas herunterfiel, und ich konnte es auffangen, bevor es auf dem Boden zerschellte. Aber ich habe die Details erst gestern Abend in meinem Zimmer herausgefunden."

Er grinste wie ein Kind an Weihnachten und schüttelte den Kopf. "Das verblüfft mich."

"Ich bin erstaunt, dass du es auch sehen kannst. Normalerweise funktioniert das nur bei mir. Warum glaubst du, kannst du dich noch bewegen?"

Er zuckte mit den Schultern. "Ich weiß es nicht, aber es ist sehr, sehr cool."

"Ja, oder?" Ich stellte mich vor Lucians Pfeil. "Sieh dir das an." Meine Fingerspitze tippte auf die Pfeilspitze und bewegte sie leicht nach unten. "Jetzt erreicht er nicht einmal mehr das Ziel."

Schmunzelnd ging ich die Linie entlang und machte das Gleiche mit den Pfeilen der anderen. Sie zeigten nie in eine Richtung, die schädlich wäre, sondern nur in eine, die nicht einmal in der Nähe des Ziels lag. Dann marschierte ich zur Zielscheibe, schoss meinen Pfeil in die Mitte des Ziels und lief zurück zu Cade. "Gib mir deinen. Wo willst du ihn haben?"

Amüsiert zuckte er mit den Schultern und reichte ihn mir. "Ist mir egal."

Ich eilte wieder zur Zielscheibe, nahm meinen Pfeil aus dem Zentrum und setzte Cades in die Mitte, wobei ich meinen Pfeil ein wenig nach rechts schob.

Als ich zurückkam, warf er mir einen Blick zu. "Das hättest du nicht tun müssen."

"Ich weiß, aber vielleicht bekommst du ja wieder dieses flauschige Wolkengetränk." Ich nahm ihm die Uhr ab und zeigte auf die Stelle, wo wir gestanden hatten. "Okay, lass uns zurückgehen."

Ich stellte mich noch einmal auf und drückte den Knopf. Die Pfeile landeten augenblicklich überall auf dem Feld, nur nicht dort, wo sie hätten landen sollen.

"Was zum Teufel?" Lucian runzelte die Stirn, als er das Gras betrachtete.

Ein Lachen brach aus mir heraus, das ich nicht unterdrücken konnte - ein Lachen aus vollem Hals, das mir den Atem raubte. Cade schloss sich mir an, während die anderen uns verwirrt anstarrten.

"Sieht aus, als hätte Cade gewonnen", stotterte ich zwischen zwei Lachern.

"Ich glaube, wir haben beide gewonnen." Er zwinkerte mir zu, und in diesem Moment war ich so glücklich wie nie.


Kapitel 18 - CADE

Nach Olympus zurückgerufen zu werden, war Mist.

Ich hasste es, dass ich einen der elektromechanischen Kessel reparieren musste, die die Stadt in den Wolken am Laufen hielten. Ganz zu schweigen davon, dass es mir nicht gefiel, Nicole allein in der Akademie zu lassen. Vor allem gefiel es mir nicht, sie in den Händen des sehr freundlichen und charmanten Zetes zu lassen.

Nicht, dass ich etwas für Nicole übrig gehabt hätte.

Das hatte ich nicht.

Nicht mehr...

Vielleicht eine Zeit lang während unseres ersten Jahres, aber nach der Sache mit Iris hatte ich sie nicht mehr so gesehen.

Es war auch schon vor dem Vorfall bei den Prüfungen schwierig geworden, sie zu mögen, weil sie so hart und gemein geworden war.

Die Möglichkeit, dass Nicole sich in Zetes verliebte, beunruhigte mich dennoch. Zetes liebte jeden und flirtete mit allem, was ihm über den Weg lief. Er hatte seine Koketterie sogar mit Hephaistos ausprobiert. Das ging nicht gut aus und er bekam im Unterricht ein Stück geschmiedetes Metall an den Kopf geworfen. Zu seinem Glück war er schnell und konnte sich rechtzeitig ducken.

Gerüchten zufolge hatte er in unserem zweiten Jahr sogar eine Affäre mit Medusa gehabt. Ich war mir nicht sicher, ob das stimmte, aber ich hatte ihn und Medusa beim Flirten in einem der Flure erwischt, als sie dachten, sie wären allein. Sogar ihre Schlangen schienen ihn zu mögen. Ich hoffte nur, dass Nicole nicht auf Zeters hereinfiel.

Um zu dem Portal zu gelangen, das zum Olymp führte, musste ich viele Stufen in der privaten, gewundenen goldenen Treppe in Zeus' Halle hinaufsteigen. Leider war der Raum zu eng, um meine Flügel auszubreiten und zu fliegen.

Nachdem ich etwa zwanzig Minuten lang tausend Stufen hinaufgestiegen war, trat ich auf eine kleine, runde Plattform, die sich über tausend Fuß in der Luft befand. Von dort aus konnte ich jeden Quadratmeter Land und die Wälder entlang der Akademie sehen, sogar den See, der in der Ferne saphirblau schimmerte. Wenn ich zurückkam, würde ich Nicole vielleicht dorthin mitnehmen. Mal sehen, ob sie sich daran erinnerte, wie es war dort in der heißen Sonne schwimmen zu gehen.

Der Wind peitschte um mich herum, als ich den großen Messingschlüssel herausnahm, um ihn in das Schloss der Tür zu stecken, die vor mir in der Luft schwebte - etwa einen Meter über dem Boden.

Durch ein Portal zu gehen, war nie einfach. Es gab das Wasserportal, das eine Verbindung zur Welt der Sterblichen herstellte, aber obwohl man mit unglaublicher Geschwindigkeit durch den wirbelnden Wassertornado gesaugt wurde, lief man immer Gefahr zu ertrinken.

Die Eiche, die mit der Unterwelt verbunden war, wurde von Hekate bewacht, und der Preis für den Eintritt war Blut, das sie einem abzog, indem sie einem fast die Kehle abbiss. Andere Orte konnte man über die Schattenwege erreichen, aber selbst nach all den Unterweisungen und der Geduld von Erebus verfügte ich nicht über die Macht, die Dunkelheit zu kontrollieren. Es war eine seltene Gabe, und nur wenige waren in der Lage, sie zu nutzen, ohne sich selbst zu verlieren.

Dieses Portal hier war jedoch nur eine altmodische, schwebende Tür an der Spitze der Welt. Ich drehte den Schlüssel, schloss sie auf, schob sie auf und trat über die Schwelle in die Dunkelheit. Als ich die Tür hinter mir schloss, erschien vor mir eine Lichtwolke. Ich ging darauf zu, bis es mich wie Sonnenlicht umgab, und dann stand ich mitten in einem üppigen tropischen Garten. Einer von vielen in Olympus.

Als ich durch die Grünanlagen schlenderte, lächelte ich und nickte denjenigen zu, die auf den Bänken saßen oder auf den Wegen spazieren gingen und das Licht des späten Nachmittags genossen. Es gab eine Menge Missverständnisse über Olympus. Manche glaubten, dass es dort immer hell und sonnig sei und das goldene Licht der Sonne ständig durch die Tempel strömte, aber das stimmte nicht.

Als ich mich dem Gartentor und dem Torbogen näherte, unter dem ich hindurchgehen musste, um den Garten zu verlassen, sah ich eine der zwölf Horae in ihrem üblichen lavendelfarbenen Gewand und mit kastanienbraunem Haar, das ihr über die blassen Schultern fiel. Sie pflückte gerade Gänseblümchen aus einem der Blumenbeete.

Als sie mich bemerkte, winkte sie mir zu. "Hallo, Cade. Wie schön, dich wiederzusehen."

"Hallo, Cypris. Wie geht es dir?"

"Ich bin sehr glücklich, denn es ist meine Stunde des Tages." Sie reichte mir ein Bündel Gänseblümchen, das so lila war wie ihr Gewand und ihre Augen.

Ich nahm die Blumen entgegen, hatte aber keine Ahnung, was ich mit ihnen machen sollte, also nickte ich ihr nur zu und setzte meinen Weg in den Haupttempel fort.

Als ich drinnen war, ging ich zwei Stockwerke hinunter, wo die wichtigsten Geschäfte der Stadt abgewickelt wurden. Ich übergab die Gänseblümchen an eine der Mägde und sah zu, wie sie davonlief, um die Blüten in eine Vase irgendwo im Tempel zu stellen. Es gab über hundert Vasen, die im ganzen Tempel verstreut waren.

Oben war alles glänzend, neu und aus Gold, aber die ganze elektrische und mechanische Arbeit, die ich hier unten machte, sorgte dafür, dass alles funktionierte. Die Menschen in Olympus erwarteten ein bestimmtes Leben, und ich hatte die Aufgabe, es ihnen zu ermöglichen. Es gab schlimmere Jobs im Reich, ich hätte auch Becherträger werden können, und es machte mir Spaß, an den Maschinen herumzubasteln, also war diese Tätigkeit kein großes Opfer.

Während ich daran arbeitete, die Zahnräder und den Mechanismus des großen Motors zu reparieren, der alles in Bewegung hielt, dachte ich an Nicole. Sie war auch gut im Reparieren, liebte die Arbeit mit Metall und Feuer und kannte alle Feinheiten des Innenlebens von motorisierten Geräten. Zum Beispiel Uhren. Sie war schon immer von ihnen fasziniert gewesen, und deshalb hatte ich diese Taschenuhr für sie gebaut.

Es schockierte mich immer noch, sie damit zu sehen. Ich wusste aus dem Bauch heraus, dass Zeus ihr nichts mitgegeben hätte, als er sie verbannte, aber selbst ohne ihre Erinnerungen hatte Nicole noch die Geistesgegenwart gehabt, die Uhr bei sich zu verstecken. Eine Erinnerung an ihr altes Leben. Eine Erinnerung an mich.

Mein Kiefer krampfte sich bei dem Gedanken zusammen, und ich schüttelte den Kopf. So sollte ich nicht denken. Aber sie war nicht mehr dieselbe Nicole, die von der Akademie verwiesen worden war. Sie war auch nicht mehr dieselbe Person, die ich am ersten Tag der Orientierung auf der Treppe zum Wohnheim getroffen hatte. Nicht dieselbe Nicole, in die ich mich verliebt hatte... Ich schüttelte den Kopf und verdrängte den Gedanken wieder.

Nur hatte ich jetzt etwas von der guten Nicole in ihr gesehen - ihre Lebhaftigkeit, ihren Witz, ihren lebenslustigen Geist. Das war die Nicole, die Tinker erschaffen hatte.

Was sie heute mit der Uhr gemacht hatte, nämlich die Zeit anzuhalten, um mit den Pfeilen der anderen herumzuspielen, hätte sie damals bestimmt auch getan, wenn sie gekonnt hätte.

Die Vorstellung, wie sie die Zeit einfror, ließ mich innehalten. Ich konnte nicht glauben, dass sie dazu in der Lage war. Das hätte unmöglich sein müssen. Abgesehen von den mächtigsten Göttern vielleicht hatte ich noch nie von jemandem gehört, der die Zeit manipulieren konnte. Soweit ich wusste, konnte das nicht einmal Hephaistos. Außerdem hatte ich die Uhr nicht mit dieser Fähigkeit erschaffen. Der kleine Knopf an der Seite, den sie drückte, sollte als Stoppuhr dienen. Er sollte nicht die Zeit anhalten.

Und wieso hatte es nicht bei mir geklappt?

Ich versuchte mich an den Augenblick zu erinnern. Als ich bemerkt hatte, dass sie ihren Bogen fallen gelassen hatte, hatte ich die Hand nach ihr ausgestreckt. Hatte ich sie am Arm berührt? Ja. Ungläubig schüttelte ich den Kopf. Der Gedanke, dass ihre Kraft so stark war, dass sie mich mit sich ziehen konnte... Es war unglaublich. Sie war unglaublich.

Aber jetzt kam der schwierige Teil. Ob ich jemandem davon erzählen sollte oder nicht. Ich war hin- und hergerissen, weil ich es nicht wusste.

Nachdem ich gehört hatte, was Nicole durchgemacht hatte, war ich mir nicht mehr sicher, ob ich den Verantwortlichen so sehr vertraute, wie früher. Ja, Zeus, Apollo, Aphrodite, Ares und Hera waren weg, nachdem sie ihre wahren Absichten gezeigt hatten, und Prometheus hatte sich als strenger, aber gerechter Anführer erwiesen, doch die Götter waren nicht wie wir. Es war nicht fair, von ihnen zu erwarten, dass sie wie Halbgötter oder sogar wie Menschen dachten oder handelten, sie folgten ihren eigene Regeln und hatten ihre eigenen Beweggründe.

Trotzdem hatte ich das Gefühl, dass ich jemanden informieren müsste.

Vielleicht könnte ich es Hephaistos erzählen. Er war immer ehrlich und offen zu mir gewesen.

Nach dem, was ich über die Schwierigkeiten an der Akademie gehört hatte, die Lucian und Melanie durchgemacht hatten, hatte er bewiesen, dass er auf der richtigen Seite der Geschichte kämpfen würde. In gewisser Weise hatte ich das Gefühl, dass er möglicherweise wieder in diese Lage kommen würde. Denn was auch immer mit Nicole, dem Leichenkönig und dem grauhäutigen Riesen geschah, was auch immer ihr hierher gefolgt war, war nicht gut... Vielleicht bahnte sich eine neue Schlacht an.

Mit diesen Gedanken machte ich mich an meine Arbeit.

Eine Stunde später war meine Reparatur abgeschlossen. Meine Schritte führten mich zurück zum Haupttempel, in der festen Absicht, zum Portal zurückzukehren und nach Hause zu gehen, aber sobald ich den glänzenden weißen Marmor betrat, wurde ich von der Frau begrüßt, an die ich in letzter Zeit so oft hatte denken müssen.

"Cade, wo gehst du hin?"

Als ich mich umdrehte, sah ich Iris auf mich zukommen. Sie trug die Robe, die die meisten Olympianer trugen, aber ihre Robe war nicht weiß, sondern bunt wie die Regenbögen, die sie mit ihren Händen erschaffen konnte. Ich nahm an, dass sie die Robe auf diese Weise trug, in der Hoffnung, dass ihr Stil von den Narben auf der linken Seite ihres Gesichts, ihres Halses, ihrer Schulter und ihres Arms ablenken würde.

Chiron hatte bewundernswerte Arbeit geleistet, um ihre Wunden nach dem Feuerunfall zu heilen. Angesichts der Tiefe ihrer Verbrennungen hätten ihre Narben groß und entsetzlich sein müssen. Zum Glück waren sie das nicht, aber selbst die Macht der Götter konnte die Spuren dieses Tages nicht vollständig beseitigen.

Seit dem Angriff durch Nicole war Iris unsicher geworden. Sie dachte immer, die Leute würden sie anstarren, auslachen oder verurteilen. Ich hatte ihr tausendmal gesagt, dass sie immer noch schön war, aber sie hatte mir nie ganz geglaubt.

Die Tatsache, dass Iris, um sich selbst zu beweisen, dass sie immer noch begehrenswert war, mit anderen schlief, war zu viel für unsere Beziehung gewesen. Wir hatten sie vor zwei Jahren beendet. Oder besser gesagt, ich hatte das getan.

"Zurück zur Akademie", antwortete ich.

"Warum?" Iris runzelte die Stirn.

"Weil ich dort zu tun habe." Mein Ton war ein bisschen gereizt. Ich wollte diese Diskussion nicht führen, weil ich ahnte, wie sie enden würde.

Ihre schlanke, blasse Hand legte sich auf meinen Arm und rieb ihn mit ihrem Daumen. "Ich denke, du solltest die Nacht hier verbringen." Ihre Augenbraue zuckte kokett nach oben.

"Besser nicht, Iris."

Sie ließ ihre Hand fallen und warf mir einen kalten, harten Blick zu, der mich an einen der vielen Gründe erinnerte, warum es mit uns nicht geklappt hatte. "Ich habe gehört, dass sie zurück an die Akademie gekommen ist."

Und da war es.

"Ja, das war für alle eine Überraschung." Ich spürte, wie die Tür nach mir rief; ich wollte wirklich gehen, aber Iris' Hand hielt mich erneut fest und ich wusste, dass sie mich nicht gehen lassen würde.

"Wie hat sie das geschafft? Ich dachte, sie wäre völlig entmachtet worden?"

Ich fuhr mir mit der Hand durch die Haare.

"Ich weiß es nicht. Keiner weiß es."

"Man hätte sie sofort wieder rausschmeißen sollen." Iris fuhr sich mit einem Finger über die vernarbte Wange, wie sie es immer zu tun pflegte, wenn sie aufgeregt war.

"Es ist viel komplizierter als das."

Ihr ohnehin schon strenger Blick verhärtete sich und die rosafarbene Narbe direkt unter ihrem Auge kräuselte sich. "Du hast immer noch Gefühle für sie."

Darüber wollte ich nun wirklich nicht mit ihr diskutieren. Ich musste dieses Gespräch unbedingt beenden.

"Ich muss gehen, Iris. Es tut mir leid."

"Es tut dir leid? Du hast keine Ahnung, was es bedeutet, wenn einem etwas leid tut." Sie warf ihre Arme in die Luft. "Und sie auch nicht!"

Ich hatte Jahre damit verbracht Iris für das, was passiert war, zu bemitleiden. Doch so wie Nicole sich vor dem Unfall verändert hatte, hatte sich auch Iris danach verändert.

Iris' Wut hatte sie in jemanden verwandelt, den ich kaum noch erkannte.

"Ihr ganzes Leben wurde ihr entrissen, Iris. Sie wurde praktisch zum Sterben auf der Straße zurückgelassen, ohne zu wissen, wer sie war. Sie wusste nicht einmal, dass sie eine Familie hatte." Während ich sprach, wurde mir wieder bewusst, wie furchtbar das war. Die Strafe hatte nicht zum Verbrechen gepasst.

"Gut! Ich bin froh, dass sie gelitten hat." In Iris' Augen funkelte eine dunkle Freude, die mir den Magen verdrehte. "Sie hätte auf der Straße sterben sollen."

Ihr Gift überraschte mich nicht, sie hatte es schon seit Jahren versprüht, und es war nicht das erste Mal, dass sie Nicole den Tod wünschte. Einmal, als sie am Tiefpunkt war, gestand Iris mir sogar, dass sie sich wünschte, Zeus hätte ihr in der Mitte der Aula einen Stromschlag verpasst.

"Ich muss gehen, Iris." Ich drehte mich auf dem Absatz um und ging.

Es wurde Zeit, dass Iris erwachsen wurde.


Kapitel 19 - NICOLE

Nach dem Spaß auf dem Trainingsplatz und der unerwarteten Abreise von Cade hing Zetes mit mir ab und erzählte mir von all den erstaunlichen Dingen, die er getan hatte und von den Orten, an denen er gewesen war, bis die schönste Frau, die ich je gesehen hatte, mit den Wimpern klimperte, und er mich augenblicklich verließ.

Dann war ich auf mich allein gestellt.

Ich hatte keine Ahnung, was ich tun oder wohin ich gehen sollte, also ging ich kurz in mein Zimmer, um mir ein anderes T-Shirt und eine Jeans anzuziehen, schnallte mir meinen Rucksack über die Schultern und schlenderte durch die verschiedenen Hallen der Akademie.

Einige der Hallen waren interessanter als andere. Wie die von Demeter, die im Grunde ein Dschungel war, und dann stieß ich auf die Halle der Helden.

Hier gab es eine Menge Statuen, Denkmäler für einige der Götter und sogar für die Rekruten, die in der Schlacht von Pecunia gefallen waren. Ich ging von einer zur anderen, las ihre Namensschilder und erfuhr, in welchem Krieg welche Götter und Rekruten gestorben waren. Ich kannte diese Menschen nicht, oder zumindest erinnerte ich mich nicht an sie, und diese Erkenntnis machte mich wirklich traurig.

Nach einer Weile setzte ich mich auf eine der Bänke in der Nähe eines Brunnens und einiger Pflanzen. Um ehrlich zu sein, fühlte es sich komisch an, dort zu sitzen, vor allem, wenn andere vorbeiliefen und mir neugierige Blicke zuwarfen. Ich wusste, dass ich in meinem T-Shirt, meinen Jeans und meinen Laufschuhen fehl am Platz aussah, während sie alle eine Uniform trugen, aber ich vermutete, dass es um mehr ging als das. Ich gehörte nicht zu ihnen, und das wussten sie.

Ich stand auf und dachte, ich würde einfach zurück in mein Zimmer gehen und mich ausruhen, als ich Hephaistos durch die Halle marschieren sah und beschloss, ihm zu folgen. Warum auch nicht? Ich hatte ja nichts Besseres zu tun. Vielleicht würde er mich zu etwas Coolen führen.

Als ich ihn durch die Schule verfolgte, schien er nicht zu bemerken, dass ich ihm folgte. Er schien sich völlig darauf zu konzentrieren, dorthin zu kommen, wo er hin wollte. Andere Leute, sowohl Wächter als auch Rekruten, sprangen ihm aus dem Weg, als er von einem Flur zum nächsten stürmte.

Der Gott marschierte durch das Hauptfoyer, vorbei an der großen Treppe und um die Ecke. Dann verlor ich ihn. Ich musste zurückgehen, um eine schattige Nische zu finden, die der Eingang zu einer breiten Steintreppe war, die spiralförmig in die Dunkelheit hinunterführte.

Dorthin musste Hephaistos gegangen sein. Zumindest hätte es mich nicht überrascht. Er hatte eine dunkle, Quasimodo-ähnliche Ausstrahlung. Wäre dies das Frankreich des 15. Jahrhunderts, würde er zweifellos in einem Glockenturm leben.

Als ich die Treppe hinunterging, hörte ich leise surrende Geräusche und ein metallisches Klingeln bei jedem Schritt. Schnell schaute ich über meine Schulter und sah, dass Tinker mir folgte. Als ich mich umdrehte, blieb der kleine Roboter komischerweise auf der Stelle stehen und ich fragte mich, ob er dachte, dass ich ihn nicht sehen könnte, wenn er sich nicht bewegte. Ich unterdrückte ein Lachen und ging weiter, damit er seine geheime Mission fortsetzen konnte.

Ein Teil von mir fragte sich, ob Cade Tinker angewiesen hatte, auf mich aufzupassen, während er weg war. Ich hoffte es, denn das wäre das Schönste gewesen, was je jemand für mich getan hatte.

Als ich am Fuß der Treppe ankam, schlug mir ein heißer Luftstoß ins Gesicht. Der scharfe Geruch von Metall und Hitze erfüllte meine Nasenlöcher, ich atmete tief ein und lächelte. Ich war offensichtlich am richtigen Ort. Nach ein paar Schritten blieb ich vor zwei riesigen, offenen Metalltüren stehen, die sich vor mir auftürmten, und musste meinen Hals recken, um die Oberseiten zu sehen. Beeindruckend.

Ich ging weiter und passierte die Türen, um in die Schmiede zu gelangen.

Ein breites Grinsen umspielte meine Lippen, als mich die Hitze in eine wohlige Umarmung hüllte und das Stöhnen des Blasebalgs in meinen Ohren kitzelte.

"Cool." Weitere surrende Geräusche erreichten mich, gefolgt von einem winzigen Plopp. Ich drehte mich um und sah meinen kleinen Roboter in der großen Tür schweben. "Komm schon, Tinker. Du kannst auch reinkommen."

Der Roboter drehte sich schnell zu mir um und ich tätschelte seinen kuppelförmigen Kopf, woraufhin er einen kleinen zufriedenen Piepton von sich gab. "Danke, Nicole."

"Wo sollen wir zuerst hingehen?" Ich schaute mich um und versuchte zu entscheiden, was ich erkunden wollte, bevor Hephaistos mich erwischte und rauswarf. Ich konnte ihn auf einer der oberen Plattformen hören.

"Wir sollten nicht hier sein. Hephaistos mag keine Besucher."

"Ach, komm schon. Wo bleibt dein Abenteuergeist?"

Mit Tinker an meiner Seite bewegte ich mich auf die hintere Wand zu. Es sah so aus, als würde Hephaistos dort alle seine fertigen Meisterstücke aufbewahren. An der einen Wand hingen Schwerter und Schilde, an der anderen befanden sich Regale mit Reihen komplizierter Arbeiten.

Je näher ich an die Regale herankam, desto deutlicher konnte ich sehen, was dort gestapelt war. Kleine dekorative Kisten aus Metall. Einige waren mit filigranen Gittern verziert, in andere waren Symbole und Bilder eingraviert. Sie alle waren exquisit und wunderschön.

Schattenboxen.

Wie die in meiner Erinnerung, die mich zurück an die Akademie gebracht hatte.

Ich hob eine von ihnen auf. Sie lag schwer in meinen Händen und war nicht aus Metall, sondern aus einer Art schwarzem Stein. Als ich den Deckel langsam öffnete, bemerkte ich, dass ihr Inneres mit lila Samt ausgekleidet war.

"Leg sie zurück."

Das laute Knurren ließ mich aufschrecken, denn ich hatte Hephaistos nicht kommen hören. Für einen so großen Mann war er erstaunlich leise.

"Sie ist so schön. Hast du die alle gemacht?"

"Ja. Und jetzt leg sie zurück, bevor ich dir die Finger breche."

Ich ignorierte seine Drohung und stellte sie langsam zurück ins Regal. "Hast du auch diese Schwerter gemacht?" Ich deutete auf das Waffenregal und als er sich umdrehte, nahm ich schnell die Schachtel und schob sie durch den offenen Reißverschluss meines Rucksacks. Dann schritt ich auf die Wand mit den Schilden zu. "Und die hier?"

"Einige." Er seufzte wütend. "Ich wünschte, du hättest deine Erinnerungen noch, dann müsste ich nicht all diese dummen Fragen beantworten. Es ist mühsam und ich habe zu tun."

"Glaube mir, ich wünsche mir auch, ich hätte sie noch."

Er sah mich einen Moment lang nachdenklich an und rieb sich dann an der Nase. "Gehst du jetzt?"

"Woran arbeitest du gerade? Kann ich zusehen?"

Hephaistos' breite Schultern sackten mit einem schweren Seufzer zusammen. "Na gut." Er drehte sich um und ging die prekären Steinstufen hinauf, wobei er eine Brücke über einen der vielen Ströme aus rotem, geschmolzenem Metall nahm.

Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf Tinker. "Vielleicht solltest du hier auf mich warten."

"Ja, das ist eine gute Idee."

Ich tätschelte ihm noch einmal den Kopf und folgte Hephaistos auf die höchste Ebene, wo sich die größte Schmiede befand. Die Blasebälge waren dort oben am lautesten und pumpten wie ein riesiges mechanisches Herz. Ich liebte es, wie das Geräusch auf meiner Haut vibrierte und ich eine Gänsehaut bekam.

Hephaistos zog seine Kopfbedeckung und Handschuhe an, dann nahm er ein Stück Eisen und warf es in die heißen Kohlen. Mit einer Zange nahm er das Eisen in die Hand und drehte es. Es war erstaunlich für mich, dass es nur ein paar Minuten im Feuer gelegen hatte, aber es glühte bereits rot.

Er holte es heraus, legte es auf den großen Amboss und begann, mit einem riesigen Hammer darauf zu hämmern. Das Geräusch des aufschlagenden Metalls machte mich innerlich ganz schwindlig. Es war so seltsam, dass ich so stark darauf reagierte. Cade hatte erwähnt, dass ich eine Vorliebe für Feuer und Metall hatte, aber das hier war beinahe absurd.

"Was schmiedest du denn?"

"Rate mal."

Ich studierte das Eisen und wie er es bearbeitete. "Eine Speerspitze?"

Ein wenig Überraschung flackerte in seinen braunen Augen auf, als er zu mir hochblickte. Eine angenehme Überraschung vielleicht? Okay das war vielleicht etwas zu viel der Hoffnung. "Ja. Das ist richtig."

"Cade hat mir erzählt, dass ich früher oft hier war."

Er begann wieder zu hämmern.

Manche Leute hätten das als ein Zeichen verstanden, dass sie aufhören sollten zu reden, aber ich sah es als eine Einladung, weiterzumachen und meine Meinung zu sagen.

Während ich ihn beobachtete, ging ich zur Schmiede, nahm einen der Schürhaken und stieß ihn in die Glut. Ein befriedigendes Zischen ertönte, als einige der Kohlen auseinanderbrachen und zu Asche zerfielen.

"Jetzt, wo ich hier bin, verstehe ich es. Ich fühle mich wohl an diesem Ort. Ist das seltsam, wenn man bedenkt, dass ich mich an nichts mehr erinnern kann?"

Zuerst dachte ich, dass er mit seinem Schweigen eine Antwort vermeiden wollte, aber dann stöhnte er. "Nein. Es ist nicht seltsam. Du fühlst dich hier wohl, weil tief in deinem Blut Feuer und Metall Teil deines Wesens sind."

Ich drehte mich um und sah ihn an. "Ich weiß nicht, ob ich das glaube."

"Es ist egal, was du glaubst. Es ist, was es ist." Er brachte das Eisen zurück in die Flammen. "Wenn du dich besser fühlst, wenn du es nicht als Schicksal und all diesen Mist ansiehst, betrachte es als Wissenschaft. Mit der Wissenschaft kann niemand streiten."

Wenn er das dachte, dann war er offensichtlich schon lange nicht mehr in der realen Welt gewesen war.

"Cade hat mir erzählt, dass ich mit meinen bloßen Händen Metall geformt habe."

"Das hast du."

Nachdenklich blickte ich tief in die lodernde Schmiede. "Kann ich es noch einmal versuchen?"

Hephaistos zuckte mit den Schultern. "Wenn du willst."

"Aber was ist, wenn ich mir die Hände verbrenne?"

"Dann bringe ich dich zu Chiron. Ich kann mit Tränen nicht umgehen."

Das brachte mich zum Lachen. "Du bist witzig. Ich mag dich."

"Soll mir recht sein."

Er wollte das geschmolzene Eisen mit der Zange aus der Glut holen, aber ich entriss es ihm mit der bloßen Hand und wartete darauf, dass brennender Schmerz durch meine Finger und meine Arme schoss. Das geschah aber nicht. Ich spürte nur ein leichtes Kribbeln auf meiner Haut, während ich das Eisenstück von einer Hand in die andere warf und überlegte, was ich als Nächstes tun sollte.

Ich fasste das Metall an, konzentrierte mich und erweckte Feuer in meinen Handflächen. Das Eisen begann in ihnen zu schmelzen, bis es wie eine Handvoll Plastilin war. Ich zerdrückte und drehte das Material, dann rieb ich mit meinen Handflächen und legte eine perfekt runde und glatte Eisenkugel auf den Amboss.

"Voila!"

Hephaistos schaute sich die Kugel an und sein finsterer Blick vertiefte sich. "Was zum Teufel soll ich mit einer nutzlosen Eisenkugel anfangen?"

"Ich weiß es nicht." Ich zog die Augenbrauen zusammen. "Mal ihm ein fröhliches Gesicht und nenn ihn Norman. Es könnte dein neuer Freund sein."

Er griff den Ball mit seiner Zange und warf ihn zurück in die Flammen.

"Warum hast du das getan?!“, rief ich.

"Hol dir einen Hammer und mach etwas Sinnvolles damit." Er legte das geschmolzene Metall zurück auf den Amboss und reichte mir dann die Zange, damit ich die Speerspitze nachschmieden konnte, die er gemacht hatte. Ich biss mir auf die Lippe und versuchte, mein dämliches Grinsen zu verbergen, als ich die Zange in die Hand nahm, aber es gelang mir nicht.

Er schüttelte nur den Kopf und schnaubte mich an, dann ging er los, um ein weiteres Stück Eisen zu holen und ins Feuer zu legen.

Als wir zufrieden vor uns hinarbeiteten, schoss mir ein Gedanke durch den Kopf. Er war vielleicht verrückt, aber ich wollte ihn trotzdem äußern.

"Hast du schon mal ein Metallflügel geschmiedet? Du weißt schon, zum Fliegen?"

"Nein."

"Willst du es versuchen?" Ich sah zu ihm auf und hielt den Atem an.

Sein Blick traf auf meinen.

Dann nickte er.

Und in diesem Moment, das schwor ich, lächelte Hephaistos.


Kapitel 20 - NICOLE

Als Cade aus dem Olymp zurückkehrte, fand er mich mit Tinker und Hephaistos in der Schmiede - wir hatten bereits die Hälfte der Metallfedern für meine neuen Flügel hergestellt.

"Schau!" Ich sprang auf ihn zu, sobald er die Plattform betrat, und hielt ihm eine der glatten silbernen Federn entgegen. "Ist das nicht cool?"

Cade drehte sie um, um sie zu untersuchen. "Wofür ist das?"

"Meine Flügel. Bald werde ich euch alle überfliegen können."

"Das ist cool", sagte er ein wenig lustlos und gab das Metallstück zurück.

Ich runzelte die Stirn und musterte ihn. "Was ist los?", fragte ich.

"Nichts." Er wandte sich von mir ab und ging, um das Schmiedefeuer mit einem Schürhaken zu schüren.

"Irgendetwas ist eindeutig los", beharrte ich. "Du warst viel glücklicher, als du gegangen bist, aber jetzt bist du eine Spaßbremse."

"Sie hat Recht", stimmte Tinker zu. "Du bist traurig."

"Halt die Klappe, Tinker."

"Hey! Sei nicht gemein zu ihm", schimpfte ich. "Du musst deine schlechte Laune nicht an Tink auslassen."

Das Geräusch von krachendem Metall hallte um uns herum und ließ mich zusammenzucken, als Hephaistos das Eisenstück, an dem er gearbeitet hatte, auf den Boden warf. "Raus hier. Ihr alle. Ihr zankt euch wie ein Ehepaar mit einem seltsamen kleinen Kind."

"Ich bin nicht seltsam“, brummte Tinker.

"Wie auch immer. Haut einfach ab. Ihr bereitet mir Kopfschmerzen."

Nachdem wir Tinker mit einigen Tricks auf die Hauptebene gebracht hatten, verließen wir Hephaistos' Schmiede und kehrten in die Haupthalle zurück.

"Wirst du mir sagen, was los ist?", fragte ich Cade erneut.

"Nein. Denn es ist alles in Ordnung."

Ich seufzte und schüttelte den Kopf. "Du bist also ein Schmoller. Schmollst du immer wie ein kleines Kind?" Mein Blick fiel auf Tinker. "Wie sieht es aus, Tink? War Cade schon immer ein Schmoller?"

"Wenn du darauf antwortest, Tinker, werde ich dich zerlegen."

Der kleine Roboter gab ein trauriges Quietschen von sich, das sich anhörte, als wäre er ein aufblasbarer Luftballon.

"Willst du einfach nur allein sein? Ich kann herumlaufen und mich in Schwierigkeiten bringen." Ich stieß ihn spielerisch mit meinem Ellbogen in die Seite.

Ich wollte nicht, dass er ging, aber wenn er es bereute, sich wieder mit mir zusammengetan zu haben, dann konnte ich nichts dagegen tun. Irgendetwas war offensichtlich vorgefallen, als er nach Olympus gegangen war, und aus irgendeinem Grund vermutete ich, dass es um mich ging.

Er warf mir einen strengen Blick zu. "Nein. Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist."

"Was dann, hm?"

"Athene erwähnte, dass es in der Bibliothek einige Bücher gibt, die wir durchsehen können, um hoffentlich herauszufinden, wer dieser grauhäutige Riese ist, den du in Cassandras Vision gesehen hast. Ich würde sagen, er ist genauso wichtig wie der Leichenkönig."

"Klingt gut. Wir haben Date."

Cades Augenbrauen zogen sich in Falten. "Wir haben natürlich kein Date..."

Ich hob die Hände hoch. "Entspann dich. Ich mache nur Spaß. Ich weiß, wir sind nicht auf magische Weise wieder Freunde, ich versuche nur, das Beste aus einer schlimmen Situation zu machen. Okay?" Ich ging ein paar Schritte vor und klopfte Tinker auf den Kopf. "Okay, Tink, wo ist diese Bibliothek?"

Die Halle des Lernens war mehr als nur eine Bibliothek. Es war ein Opernhaus, das der Sinfonie des Wissens gewidmet war. Ich hatte noch nie in meinem Leben so viele Regale, Bücher und Schriftrollen gesehen. Es war ehrlich gesagt ein bisschen überwältigend. Wenn Athene nicht schon die ganze Vorarbeit geleistet hätte, um mögliche Wälzer zu finden, die ich durchgehen könnte, hätte ich nicht die geringste Ahnung gehabt, wo ich anfangen sollte.

Die Bücher, die sie ausgesucht hatte, lagen alle gestapelt - drei Stapel, sechs Bücher hoch, auf einem langen Mahagonitisch im hinteren Teil des gewölbten Raums. Während wir in üppigen, hochlehnigen, dekorativen Stühlen saßen, fragte ich mich, ob es cool wäre, wenn ich Tinker losschicken würde, um mir ein paar Snacks zu holen. Nach den dicken Wälzern zu urteilen, würde es die ganze Nacht dauern, bis wir ein paar Antworten bekämen, und ich war hungrig.

Ich schlug den ersten Wälzer auf und runzelte die Stirn. "Glaubst du, Athene wäre sauer, wenn ich diese Seiten mit Chipskrümeln bekleckere?"

Cade senkte den Kopf und versteckte so seinen Kopf hinter einem Buch, aber ich sah, wie sich seine Lippen zu einem Lächeln verzogen. "Wahrscheinlich", murmelte er.

Nachdem ich drei Stunden lang endlose Seiten umgeblättert und einen Haufen alter Mythologie gelesen hatte, lehnte ich mich in einem der Sessel zurück und erklärte, dass es Zeit für Snacks sei. Tinker kam mit einem Tablett mit all meinen Lieblingsspeisen und ein paar Flaschen Wasser herein.

Während wir tranken und ein paar Chips und Brezeln aßen, bemerkte ich, dass Cade mich beobachtet hatte. Doch als ich zu ihm hinüberblickte, senkte er seinen Blick.

"Was ist?", fragte ich.

"Was meinst du?", antwortete er.

"Du starrst mich an. Habe ich etwas im Gesicht?" Ich fuhr mir mit der Hand über die Wange.

"Ich habe gerade über den Tag im Hindernisparcours nachgedacht. Und darüber was wirklich passiert ist."

Ich zuckte mit einer Schulter. "Tut mir leid, da kann ich dir nicht helfen. Ich kann mich an nicht mehr erinnern, als an das, was ich dir gestern Abend erzählt habe." Aber ich erinnerte mich noch an ein paar andere Details. Details, über die ich jetzt nicht sprechen wollte. Diese Bilder würden für immer in mein Gehirn eingebrannt sein.

Sein scharfer Blick blieb auf mir haften, während er nachdachte. "Ich habe nur nie verstanden, warum du dich während des Prozesses nicht verteidigt hast."

"Vielleicht hatte ich keine Verteidigung. Vielleicht war ich einfach nur furchtbar und schrecklich.“ Meine Brust zog sich zusammen.

"Aber das warst du eben nicht", argumentierte er und seine Augen verengten sich. "Du warst nie furchtbar oder schrecklich, Nicole. Nur... ich weiß nicht, vielleicht depressiv."

"Warum fängst du jetzt damit an?", wollte ich wissen und stellte die Tüte mit den Chips ab und wischte mir die Hände an meiner Jeans ab.

"Hast du etwa Iris getroffen?" Ich sagte es ironisch, aber sein Gesichtsausdruck verriet mir, dass ich den Nagel auf den Kopf getroffen hatte.

"Sie lebt jetzt in Olympus", gab er zu und wirkte beunruhigt. "Das tat ich auch, für ein Jahr oder so."

Meine Augen weiteten sich und meine Kehle schnürte sich bei dem Gedanken zusammen, der mir in den Sinn kam. "Habt ihr zusammengelebt?"

Sein Schweigen zog sich in die Länge, also sah ich weg und schlug ein weiteres Buch auf. "Schon gut, es geht mich nichts an."

"Es ist kompliziert."

"Das spielt keine Rolle. Es ist schon eine lange Zeit her und wir sind keine Freunde mehr, schon vergessen?"

Cades Rücken lehnte sich kerzengerade gegen den Stuhl und er blinzelte. "Es ist Zeit!", rief er aus. Er stand auf, ging zum anderen Tisch und schnappte sich eines Bücher.

"Alles in Ordnung mit dir?", wollte ich wissen.

Seine Finger blätterten so schnell durch die Seiten, dass ich die Bewegungen kaum sehen konnte. "Ich glaube, ich weiß, wer der Riese war, den du gesehen hast."

Die Neugierde erwachte in mir und ich schob meinen Stuhl zu ihm hinüber, als er ziemlich genau in der Mitte des Buches stehen blieb. Er deutete auf ein Gemälde eines riesigen, grauhäutigen Mannes auf einem Berg und zeigte es mir.

"Kronus. Er ist der König der Titanen und der Gott der Zeit."

"Der Vater von uns allen", murmelte ich. "Vater Zeit."

Cade sah mich stirnrunzelnd an. "Was?"

"Das ist etwas, das Cassandra in der Vision gesagt hat."

Ich betrachtete das Bild und auch den Berg, auf dem er abgebildet war. Er hatte ähnliche steinerne Plattformen, aber eine von ihnen sah anders aus.  In den Stein waren Markierungen eingemeißelt, und an den Rändern ragten Pflöcke heraus.

"Ja, das ist er." Mein Finger zeichnete den Steinkreis nach. "Was ist das?"

Mit zusammengekniffenen Augen studierte Cade das Porträt und drehte das Buch um, um es aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten. "Es sieht aus wie eine Uhr."

Ich schaute wieder darauf und nickte. "Es sieht tatsächlich wie eine Uhr aus."

Cades Fingerspitze fuhr den Gang unter dem Gemälde entlang. "Cronus ist der Gott der Zeit und das mächtigste Wesen im Universum. Er lebt in einem unbekannten Reich, wo er das Rad der Zeit kontrolliert. Er hat die ursprünglichen zwölf Götter gezeugt." Cade atmete aus und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. "Wow. Das ist der Vater von Zeus."

Meine Augen weiteten sich. "Was zum Teufel sollte der Vater von Zeus von mir wollen?"

Cade zuckte mit den Schultern. "Ich weiß es nicht, aber es hat offensichtlich alles mit der Zeit zu tun."

"Wenn das der Fall ist, was will der Leichenkönig dann?"

"Das weiß ich auch nicht. Das ist alles ziemlich verrückt."

"Das sagst du mir?"

"Zeigst du mir deine Taschenuhr nochmal?" Cade streckte seine Hand aus und meine Augen verengten sich.

"Warum?"

"Weil vielleicht alles irgendwie mit ihr zusammenhängt."

Ich kramte in der Vordertasche meiner Jeans und zog die Uhr an ihrer Kette heraus. Als ich sie Cade überreichte, zuckte meine Hand und die Uhr fiel auf den Boden. Durch die Art, wie sie auf der Seite landete, rollte sie ein Stück unter Cades Stuhl und über den Tisch hinaus. Sie kam neben Tinkers Rad zum Stehen, und er griff hinunter und hob sie mit seiner Metallklaue auf.

Ich stand auf. "Gib sie her, Tink."

Allerdings tat der kleine Roboter das nicht. Stattdessen untersuchte er die Uhr, dann öffnete er ihre Rückseite und begann, das Innenleben zu berühren.

"Tu das nicht!", riefen Cade und ich gleichzeitig und stürzten uns nach vorne.

Erschrocken gab Tinker ein paar erschrockene Piepgeräusche von sich und drehte sich von uns weg. Cade erreichte den Roboter zuerst und versuchte, sich die Uhr zu schnappen, während ich mich an ihm vorbeidrängte, um sie Tink ebenfalls abzunehmen. Plötzlich blitzte ein helles, weißes Licht auf und zwang mich, meine Augen zu schützen, bevor ein lautes, knallendes Geräusch in meinen Ohren widerhallte und mich zusammenzucken ließ.

Das Nächste, was ich wusste, war, dass Cade, Tinker und ich in der Mitte eines riesigen Strandes standen, der sich kilometerweit neben einem wütenden, dunkelblauen Meer erstreckte.

Die Wellen schlugen gegen das Ufer und das donnernde Geräusch von Pferdehufen, die auf den Boden stampften, hallte um uns herum. Ich war mir nicht sicher, aus welcher Richtung es kam, aber ich drehte mich nach rechts, als ein muskulöser Mann in goldener Rüstung, mit Schwert und Schild an uns vorbeisprintete. Hinter dem Krieger, der einen Kriegsschrei ausstieß, wurde nasser Sand aufgewirbelt.

"Bei den Göttern!"

Cades Stimme lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich. Als ich seinem Blick folgte, kam Pegasus über die Erhebung einer Sanddüne galoppiert und ein kräftig aussehender Mann mit weißem Haar und Bart saß auf seinem Rücken. Ein Donnerschlag ertönte, und dann materialisierte sich ein weißer, zischender Blitz in seiner Hand.

Das musste Zeus sein.

Eine meterhohe Welle schlug gegen den dunkelbraunen Sand und ein hochgewachsener Mann mit braunem, lockigem Haar und gestutztem Bart stieg aus dem Wasser, wobei die Tropfen von seiner gebräunten Haut abperlten. Der Meeresgott Poseidon trug ein weißes Gewand und hatte einen goldenen Dreizack in seiner Hand. Hinter ihm trieb ein Meerestier im Wasser, das so groß und bösartig war und ein so riesiges Maul mit messerscharfen Zähnen hatte, dass ich mir fast in die Hose machte.

Cade packte meine Hand und zog mich vom Strand weg, um sich hinter einem großen Haufen nasser Felsen zu verstecken. Tinker hatte Schwierigkeiten, auf dem nassen Sand zu rollen, aber er schaffte es, sich zu uns hinter die Felsen zu gesellen.

Ein Schatten breitete sich um uns herum aus und erfüllte die Luft wie dichter Nebel. Dunkle, rauchige Ranken schlängelten sich um die Felsen, bis sie sich in einen schwarzen Tornado verwandelten. Aus dem dunklen Nebel trat eine imposante, ganz in Schwarz gekleidete Gestalt. Ihr langes schwarzes Haar war zurückgekämmt.

Hades.

"Da kommen sie!" Er zeigte auf den Himmel.

Ich riskierte einen Blick, um zu sehen, wen er meinte, und sah, wie sich die Wolken mit geflügelten Kreaturen und Streitwagen füllten, die von feuerspeienden Pferden gezogen wurden - genau wie die, die ich in den Ställen der Akademie gesehen hatte. Auf diesen Bestien saßen Riesen in allen Formen.

Mit großen, wilden Augen murmelte Cade etwas und schaukelte hin und her.

"Was zum Teufel ist hier los?", fragte ich und griff nach seiner Hand. "Wo sind wir?"

Er hielt in seiner Bewegung inne und sah mir in die Augen - Angst und Ehrfurcht wirbelten in ihnen. "Wir befinden uns mitten im Krieg zwischen den Göttern und den Titanen."

"Was?!" Ich kreischte und mein Herz schlug mir bis zum Hals. "Wie ist das möglich?"

"Ich weiß es nicht, aber wir sind hier und es passiert."

"Ich dachte, dieser Krieg fand vor Ewigkeiten statt."

Cade nickte. "Das tat er. Aber irgendwie sind wir gerade über dreitausend Jahre in die Vergangenheit gereist. Das sind Zeus, Poseidon und Hades, und die Titanen fliegen herbei. Es wird ein Blutbad hier am Strand geben."

„Das stimmt.“

Plötzlich erhob sich einer der Götter vor uns. Der Gott der Dunkelheit. Mir blieb gerade noch Zeit zu bemerken, wie ungewöhnlich gut er aussah, ehe seine Schatten uns einfingen.

Hades grinste uns düster an. „Ihr seid definitiv zur falschen Zeit am falschen Ort", sagte er.

Dann explodierte die Welt um uns herum in Blitzen, Feuer und Wasser.

Die Schlacht hatte begonnen.


Nachwort

Liebe Leserinnen und Leser,

Dieser Band der Serie ist etwas ganz Besonderes. Einerseits beginnt ein neuer Zyklus und wir sind überzeugt, dass ihr Nicole als Hauptperson zu schätzen gelernt habt. Andererseits sind wir uns noch sicherer, dass ihr Hades und Melanie vermisst. Wir haben uns darum von der Autorin die Erlaubnis geholt euch an dieser Stelle zu verraten, dass auch unser dunkles Lieblingsliebespaar wieder in Erscheinung treten wird.

Wir hoffen euch hat dieses Buch gefallen. Wenn ja, folgt uns gern auf Instagram, wo wir euch immer wieder griechische und magische Fantasy Serien vorstellen.

Wenn ihr bis zum nächsten Band noch Lesestoff sucht, wollen wir euch auch unbedingt A. L. Knorrs magische Serie „Tochter der Blüten“ empfehlen. Die Bücher sind wunderschön geschrieben, sehr lang und der letzte Band „Prinz des Herbstes“ kommt Ende Oktober raus. Es ist also der perfekte Zeitpunkt, um in die Serie einzusteigen.

Und damit wünschen wir euch einen wundervollen Herbst

Auf ein baldiges Wiederlesen

Markus und Jenny


Hier geht es zu Band 8

https://www.amazon.de/dp/B0CJFBTC17


Hier geht es zu „Tochter der Blüten“

https://www.amazon.de/dp/B0B9RDNL3K
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